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Die Bergbautechnik am Ende des Jahres 1903. 
Eine Übersicht von Adam Lukaszcwski, Bergingenieur. 

Die Technik fängt an, sich von der dienenden Rolle, Kohlen von 513 130 000 t auf 787 179 967 t, an Eisen 
die ihr lange hintlurch zugewiesen war, zu befreien. Sie von 27 ö30 712 t ~auf 40 88\J 368 t gestiegen; die Ent­
ringt sich allmählich zu immer größerer Selbständigkeit stehung der elektrischen · Industrie hob die Knpfer­
einpor, indem technische Erfindung und Umsetzung des produktion von 15ti 475 t im Jahre 1880 und 274 018 t 
Gedankens in praktische Wirklichkeit in eine stetig im Jahre 1890 auf 533 763 t im Jahre Hl02; trotzdem 
intensiver werdende Zusammengehörigkeit treten, sich sind die Preise fast g-Jeich geblieben und diese be­
gegeuseitig beding·en, in Theorie null mechanischer Aus- weisen lloch am besten, ob llie Produktion oder der 
~ührung, gleichsam wie Gedanke und Sprache, den Bedarf schneller wächst. Die erste Aufgabe, die uns 
Innigsten Zusammenhang eingehen. So muss ller Ingenieur, gestellt wird, ist, die Produktion zu steigern, immer zu 
der den modernen "\nforderung·en gerecht werden will, steigern. "\Vie der Effekt der Maschine von ller Kraft 
als ein ganzer .Meister des Gedankens und der Aus- und der Geschwindig·keit pro Sekunde abhängt, so kann 
führung dastehen und, wie der Künstler, der Maler, der auch die Erhöhung der Produktion durch Inangriffnahme 
Bildhauer, seine Gedanken in Wirklichkeit umsetzen. Er neuer Lagerstätten sowie durch Forcierung des Betriebes 
hat es sogar besser als diese, denn nicht in sprödem erreicht werden. 
~aterial muss er seine Ideen verfestigen, sein \V erkzeug Die Erschließung neuer Lagerstätten kann geschehen, 
sind ein ganzes Heer von Männern, die im Zeichnungs- indem wir in neuen, geologisch bis jetzt unbekannten 
Saale, in der summenllen \Verkstätte, in den Tiefen des Ländern neue Fundstätten entdecken. Ein ganzer Schwarm 
Bergwerkes, im heißen Kesselraume des Dampfschiffes von „Prospectors" dringt jeden Tag weiter in die jung­
zusanunen mit ihm fühlen, denken und arbeiten. Die fräulichen \Välder und Steppen von Sibirien, Südamerika, 
technische Organisation bringt uns in der vollkommensten Afrika und Australien. Einfach wunderbar ist der Ein­
Gestalt den gToßen Gedanken, auf dem die ganze Zivili- blick in die Verhältnisse \V estaustraliens. Das huullerte 
sation beruht, den der Assoziation, des menschlichen Zu- von Kilometern messende, baum- und wasserlose Caroo 
sanuuenwirkens, am besten zum Ausdruck. ist in wenigen Jahren mit einem Netze von \V egen, 

Die größten Ressourcen bietet uns das unterirdische Telegraphen-, sogar Eisenbahnlinien bedeckt; in der 
Reich, sie herauszubring·en ist die Aufgabe des Berg- Mitte der immensen \Vildblumenfelder stehen Gruben 
lll.anues. Es wirll an Menge immer mehr gefordert. mit modernster, in England oder in den Vereinigten 
Rasend steigt die Produktion und doch kann sie nicht Staaten erzeugter Ma8chinerie, 8tädte mit Banken und 
at1f allen Punkten standhalten. In den letzten elf Jahren elektrischen Tramways. Und sowohl die Goldminen in 
Von 1890 bis 1901 ist die Produktion der Welt an Australien als auch die Kohlengruben in Tasmanien sind 
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vermessen, registriert und geologisch vollständig· auf­
genommen. Iu Dschungeln Indiens wie auf Berg·en und 
in Sümpfen Sumatras stehen Petroleumbohrtürme. Auf 
der gam::en Linie wird eine geschlossene, enthusiastische 
Attacke gtführt und man g·ewinnt fast den Eindruck, 
als ob die Leute nicht nach Geld, sondern nach Arbeit, 
mehr . .\.rbeit streben würden. 

Nicht so in den alten Zentren der ZiYilisation; hier 
gilt es anders dem Ziele zuzu,.;treben. llie früher zurück­
gelassenen, unbauwürdigen Lagerstätten müssen jetzt 
wiedeixewonnen wenlen; man muss den Abbau billiger haben 
und dieser muss rein sein, denn jedes Kohlenstückchen, 
das unten bleibt, ist ein Koh1enstiick in der Produktion 
wenig·er. \\'ir g·ehen daher immer mehr zum Strebbau 
über, den Pfeilerbau verlassend, wir suchen durch 
Maschinenschrämen die Abbaukosten zu verkleinern, den 
Stückkohlenfall zu vergTößern. In England tagt eine 
Kornmis~ion, mm Horne Oftice emannt, die \Veg·e und 
Mittel finden ~oll, cler \'er~chwendung· der Kohle in Ab­
hauen Einhalt zu tun. Aber nicht nur die im Abbau zurück­
g·elassene Kohle ist verloren, sondem auch die von den 
KohlengTuben selbst verhrauchte. 7 °/11 der Produktion 
Englands wird bei den Gruben selbst venrnndet, während 
z. ll. die Harpener Bergwel'·ks-Aktieng·esellschaft auf ihren 
bis ö Millionen 'l'onnen jährlich produzierenden Gruben 
in \Vestfalen in den letzten drei Jahren nur 3,04 bis 
4,0ö 0 / 0 verbraueht hat. Durch Einführen des Schlämm­
versatzes steht auch der \Veg offen, das Zuriicklassen 
der Sicherheitspfeiler zu vermeiden, wodurch ein voll­
ständig reiner Abbau ermöglicht ist. 

Der dritte \Veg ist die Erschürfung neuer Lager­
stlitten in größeren Tiefen Ünd <las immer tiefere Ein­
dringen des Abbaues ins Erdinnere. Das eine wie das 
andere erfordert neue Hilfsmittel, neue Anstrengungen, 
Ulll die entstandenen Schwierigkeiten zu bekämpfen. 
Das Schürfen kann natürlich nur durch Tiefbohrung ge­
schehen; auf diese Weise wurde in der letzten Zeit eine 
Steinkohlen1agerstätte, das Bassin der „la Campine" 1

) 

in Nordbelgien in einer Tiefe von 800 m, eine andere 
in gleicher Tiefe in der französischen Lorraine entdeckt 
und bestimmt. \Vas den Grubenbetrieb anbelangt, so 
haben die neuesten Erfahrungen bewiesen, dass der Ab­
bau tiefer als 1000 m und selbst bis 2000 m wenigstens 
auf keine unüberwindlichen Schwierigkeiten stößt. Die 
mit der Tiefe - obwohl nicht in dem Maße, wie man 
früher annahm - zunehmende Wärme kann von den 
Menschen ganz gut vertragen werden, falls eine aus­
giebige Ventilation vorhanden ist. Den schwierigsten, 
wohl auch den schwächsten Punkt bildet die Förderung. 
Da die Schachtanlagekosten groß sind, muss einem Förder­
schachte ein größeres Feld als früher zugeteilt werden; 
außerdem ist auch der Förderweg ein längerer. \Vie 
man sieht, sind wir genötigt, aus einem Schachte von 
1000 m mindestens gleichviel herauszubringen, wie aus 
einem 500 m tiefen. Um eine bessere Ausnützung des 
Schachtquerschnittes und eine ausgiebigere Förderung zu 

1) Diese Ztschrft. 1903, S. 661. 

erreichen, werden zwei Förderungen in einem Schacht 
eingebaut. Man sucht auch den Ausziehschacht für die 
Förderung einzurichten. Die Fördergeschwindigkeit wird 
vorläufig nicht gesteigert und beträgt 20 bis 25 m pro 
Sekunde maximal. Den schwachen Punkt bildet das 
System der Förderung am Seil. Die neuen Förder­
maschinen fiir große Tiefen sind ungelenke Ungeheuer; 
gegenüber der Last selbst des sogar verjüngten Seiles 
spielt die Kutzlast eine unbedeutende Rolle. Die Treib­
körbe, die das Kilometerseil aufzuspeichern haben, er­
reichten die Größe zweistöckiger Häuser und man sieht 
sich genötigt, jeden auf besonderer \Velle unterzubringen. 
Man sieht, dass es mit diesem System nicht weitergehen 
wird. Es bleibt die absatzweise Förderung mit in ver· 
schiedenen 'riefen situierten elektrischen Maschinen oder 
eine auf neuen Prinzipien beruhende Art der Förderung 
aus großen 'riefen. 

Dass die Ara des Tiefbetriebes schon vor uns liegt, 
beweisen manche Beispiele. Abgesehen von den Erz­
gruben, die von jeher wegen leichterer Förderung und 
Ventilation sich oft in gTößeren Tiefen bewegten, sind 
Kohlengruben unter 700 111 keine Seltenheit sowohl auf 
dem Kontinent als auch in England und Nordamerika. 
Die nördliche Partie der niederrheinisch-westfälischen 
Kohlenmulde wurde vor einigen Jahren als zu tief liegend 
betrachtet, um rentabel in Abbau genommen zu werden. 
Jetzt ist ein breiter Streifen nördlich der bis jetzt ver­
liehenen Maße vom preußischen Staate erworben worden, 
und es steht der Bau einer Reihe Anlagen bevor, von 
welchen keine weniger als 700 m bis zum produktiven 
Kohlengebirge zu durchteufen haben wird. 

Iu Frankreich sind die Zwillingsschächte der 
„Houilleres de Ronchamp (Haute-Saöne)" direkt bis 
1100 m in unverritztem Gebirg·e abgeteuft worden und 
der Umstand, dass diese sehr gut durchdachte Anlage 
wohl viele interessante Einzelnheiten, aber keine prin­
zipiellen Änderungen der bis jetzt angewandten Aus­
führungen aufweist, möge dazu dienen, die Ansicht zu 
bekräftigen, dass wir auch mit unseren jetzigen Mitteln 
ganz gut tiefer als 1000 m herabgehen können. 

Wir brauchen dem in alten Zeiten schrecklichsten 
Feinde des Bergbaues, dem \V asser, nicht mehr eine so 
große Aufmerksamkeit zu schenken. Ob 1, 10 oder 40 m:J 
pro Minute zu heben sind, aus kleinerer oder größerer 
Teufe, wird zuweilen Frage der \Virtschaftlichkeit, aber 
keine technische Schwierigkeit sein. Der jetzige Stand 
des Wasserhaltungswesens ist ein solcher, dass wir die 
größten Wassermengen aus größten 'riefen mit annehJll· 
bar gutem Wirkungsgrade schöpfen können. 

Das wären ungefähr alle Mittel, die uns zu Gebote 
stehen, um die Masse der Produktion zu steigern. Wir 
können aber noch diese Masse in kürzerem Zeitabschnitte 
liefern, wenn wir unseren Betrieb forcieren und ihn aus· 
giebiger und leistungsfähiger Illachen. An delll hat eine 
gute Organisation der Grube den moralischen, die 
Maschinenkraft den physischen Anteil. \\-. as letztere an· 
belangt, so mögen die nordamerikanischen Gruben ihrer 
zweckmäßigen Förderungs- und VerladevorrichtungeD 
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wegen angeführt werden. Der Bedarf an Maschinenkraft 
Wächst in modernen Gruben mit jedem Tage, was die 
an denselben vorhandenen großen Krafterzeugungszentralen 
beweisen. Die Zeche „Rhein-Elbe" besitzt eine 3000 PS-, 
die Saar- und Moselgesellschaft bei Spittel in Lothringen 
~ine 3600 PS-Zentrale im Betriebe; noch größere sind 
m Nordamerika vorhanden. 

Über gute Leitung und Org·anisation einer Grube 
ließe sich auch vieles sagen, was jedoch über den 
Rahmen dieser Abhandlung reicht. Im allgemeinen wird 
von jedem einzelnen immer mehr \Vissen verlangt. In 
d~n Ländern, wo man bis jetzt nur auf praktische Aus­
~ildung, höchstens von Selbststudium begleitet, "r ert legte, 
fängt man an, die Vorteile der systematischen theo­
r~tischen Bildung einzusehen. In England z. B. wurden 
die für Betriebsleiter und ihre Stellvertreter o-eforderten 
fünf Jahre Praxis für solche die sich mit z;'ei Jahren 
theoretischer Studien in einer Lehranstalt ausweisen 
können, auf drei Jahre verkürzt und der Ruf nach 
Schaffung einer guten Bergakademie wird immer lauter. 
Aber auch in anderer Richtung· ist ein bedeutungsvoller 
~chri~t gemacht worden, indem wie z. B. im Ostran­
w·rwmer Revier an die Hebung des fachmännischen 
. isseus der Arbeiter gedacht worden ist. In England 
ist "' · „ •uan m den Nordbezirken daran, dem Beispiele Oster­
!'. 1 eic 1s in dieser Richtung zu folgen. 

Lehranstalten, die tüchtige Bergingenieure ausbilden 
;?llen, sollten ihren Lehrplan stets der nicht nach allen 
f ichtungen gleichen Entwicklung der praktischen An­
orderungen des Bergbaues anpassen. Auf Maschinen­

Wesen (Elektrotechnik) muss ein größeres Gewicht 

gelegt werden, auch ein Vortrag über die Verwaltung 
industrieller Betriebe, über die Systeme der Gruben­
administration möge geschaffen werden. 

Die große Familie der Bergleute muss trachten, 
dass ihr erworbener guter Ruf nicht verloren gehe, sie 
muss sorgen, dass sie der Ehre, immer im ersten Treffen 
des Kampfes um die allerhöchsten Ziele der Menschheit 
zu sein, nicht verlustig werde. 

* 
Die folgende, nach den einzelnen Kapiteln der Berg­

baukunde geordnete Abhandlung hat den Zweck, ein 
möglichst uahe an den wirklichen Stand der Dinge ge­
brachtes Bild der modernen Bergbautechnik zu liefern. 
Kleine Details von lokaler und nicht allzugroßer Be­
deutung sind nicht berücksichtigt worden, außer wenn 
sie ein neues, wahrscheinlich entwicklungsfähiges Prinzip 
einführen, da sonst ein dickes Buch und nicht eine 
Abhandlung zu schreiben wäre; die abgeschlossenen 
Methoden oder Einrichtungen von anerkannter \Vichtig­
keit sind ausführlicher gehalten, womlig-Iich mit Daten 
und Beispielen von existierenden Anlagen begleitet, auch 
wenn sie zwei oder drei Jahre zurückdatieren. Die Kraft­
erzeugung und -Übertragung im Bergbau ist wegen ihrer 
wachsenden \Vichtigkeit in einem besonderen Abschnitte 
behandelt. Als Material haben mir, außer persönlicher 
Kenntnis vieler österreichischer, englischer und deutscher 
Bergwerke, die am Ende angeführten Fachzeitschriften 
(Jahrgang HJ03) ge<lient, wobei ich unterlassen habe, 
die einzelnen Quellen im Laufe des Artikels zu zitieren. 

ll<'ortsetzuug fulgt.) 

Eine neue Anlage zur Holzverkohlung in Retorten.*) 
E Die Verkohlung des Holzes in Retorten wird in 
R~~ropa nur in einzelnen Fällen ausgeführt; so wird zu 

1 
ubeland am Harz eine Anlage fiir zwei Holzkohlen­

;chäfen betrieben. 1) Neuerlich ist eine _.\.nlage großen 
b a~stabes in Nordamerika entstanden, über welche hier 
erichtet werden soll. 

N Das mit Holzkohlen erblasene Roheisen machte für 
b ~rdamerika in den Jahren 1876 bis 1880 335 000 t 
Gei 2540000t, im Jahre 1902 386000t bei 18085000t 

esamtproduktion aus; es sind dies im ersteren Falle 
noch 13,2 ° / 0 und im letzteren nur mein· 2, 1°/

0
• 

II Bei gleichem Angebote und gleichem Preise von 
olzkohle und Koks miisste jene bei. weitem vorgezogen 

Werden, weil bekanntlich das Holzkohlenroheisen einen 
~eringeren Gehalt an Schwefel besitzt. Während die 
rz~ugungskosten des Holzkohlenroheisens die gleichen 

geblieben sind, sind sie für das Koksroheisen bedeutend 
;e~u~ken; dies ist die Ursache, dass das Holzkohlen­
o eisen auch dort. wo es ans Sicherheitsrücksichten -- , 

*) „ThelronAge';, 1904,Nr.4, S.16, vonE.A. Sjiistedt. 
lV A~ A. Ledebur, „Handbuch der Eisenhüttenkunde", 

· ., 1. Abt., S. 82. 

besonders am Platze wäre, wie fiir schmiedbarPn Guss 
und für gusseiserne Räder der Eisenbahnwagen, VPrdrängt 
werden konnte. 'Die Herstellungskosten des Roheisens 
sind aber hauptsächlich vo'm Brennstoffe abhängig und 
die Möglic11keit, dass das Holzkohlenroheisen wieder an 
Boden gewinne, hat die Erniedrigung des Holzkohlen­
preises zur Voraussetzung. 

Die „Algoma Steel Company", 8ault-Ste-MariP, 
Kanada, hat in Verbindung mit ihrer Hochofenanlage 
die Holzverkohlung in Retorten unter Gewinnung der 
Nebenprodukte eingerichtet. Die Retorten sind horizontalP 
Kanaldarren D, wie solche z. B. auf den österreichischen 
Salinen zur Trocknung des Brikettsalzes in Anwernlung 
stehen, 14 111 lang, 1,90 m breit und 2,-lß 111 hoch, aus 
9 mm starken Stahlblechen; die beiden Enden sind mit 
schweren Gusseisenrahmen vernietet, an welchen luftdicht 
abschließende Doppeltüren angeschlagen ~ind. llurch jede 
Retorte führt ein Normalgeleise; das Holz wird auf 
Rollwägen 1r, Fig. 1, welche ein Eisengestell zum Zu­
sammenhalten des Holzes, bezw. der zurückbleibenden Kohlen 
tragen, eingebracht. In einer Retorte haben gleichzeitig vier 
\Vagen Platz, von denen jeder 7,"2 m'1 Holz fasst. 20 Re­
torten, welche ähnlich wie Dampfkessel eingemauert sind, 
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Die Bergbautechnik am Ende des Jahres 190:t 
Eine Übersicht von Adam :Lnkaszcwski, Herg"ing·enieur. 

(Fortsetzung- \'Oll S. ~11.) 

Tiefbolirung. 

llas Schürfen mittels Tiefüohrnng·pn gewinnt immer 
lllehr an Bedeutung. Es \Yinl jedod1 11icht 11ur clort 
Verwendet, wo die Lag-L'rstlittl'll nahe cler Oberfüichc 
ahg·ebaut worclen si11cl, um tiefer liegt>nclc aufzusuchen, 
sonciem anch in ju11gfrlinliche11 Terrains A ustraliens und 
l-;iidafrikas, lwsonclrrn zur Bestimmung clPr Lage von 
Golcl- urnl ülJerhaupt. Erzgfü1ge11. Das beliebteste uncl 
auch ZWL'ckmiißigste System ist clort das cles rotierenclcn 
Iliama11thohre11s. weil hauptsiichlich harte Sd1ichtr11 zu 
clurchbohre11 sind uncl auch clas Kernaushringen großen 
\\'crt hesitit. Die Bohrlöcher werden, olmohl zuweilen 
tief (bis 1000 111) reicht>nd, meist in sehr kleinen 
\Veit<'n mit Kernrn yon 30 lJis 50 111111 Durchmesser 
gebohrt, cla die Yerroh1·u11g in gToßen . .\hselmitten er­
folg·en kann. Das Bohrstiick mit cler Krone ist 3 his 5 111 

lang·, worauf clas eig·entlichc Gestii11g·c folg"t. Zum Herans­
bringe11 des Kernes client ein. im konisch nach unte11 
zulaufenden Hohlraume im Bol1rstiicke ober der Krone 
ang·ebrachter geschlitzter Hing·, cler bc>.im lkrausiiehen 
des Uest:inges herabglPitet und so clrn Kern klemmen 
nncl abreißen soll. Hass 1lie Yorrichtung· kPine verHiss­
liche ist, beweist am brsten cler l)mstancl, class sich die 
Bohrmeister gewöhnlich nicht auf sie yc1fasse11, sondern 
so lange bohren, bis ein gTöß<•rer \ \'iderstancl sich fühlen 
Hisst, was fast inunrr von einem eben erfolgten Ab­
brechen des Kernes herrührt. Die Bohrlöcher werden 
nicht nur vertikal, sondern sehr oft auf gToße Tiefen 
lllit einem Einfallen gebohrt, welches zuweilen bis zu 

30 11 betrHg·t. Xatiirlich sincl alle mitth'ren Xeig·1mg·e11 
von 50'\ ß0° nncl 70" reichlich vertrett•11. Solche Hohr­
liicht'r sirnl sPllJstn~rstiirnllich kmer als wrtikale, so z. B. 
kostc't i11 \Yc>stanstrnlic>n uml Siiclafrika ein vertikales Bohr­
loch n11g·efiihr }{ 62,- pro :'lleter, wiihrernl Pin tonn­
Hig·igc>s von 50 bis 60° Xeignng· anf ]{ 80,- zu stehen 
kommt (fiir BohrlochtiP!"Pn lJis -2;)0 /11 ). 1 lil' wrtikalrn 
1 lohrli\cher zriµ:en oft ei11e henwrkenswerte A hweiclrnng 
vom Lote. So wich z. B. Pill auf dc>r „ Central Boulcler 
Uolcl )line", einc>r der gTüßten tiolclgruhen \Yestaustralie11s, 
ausg·et"ührtes Bohrloch von 230 111 Tiefe 30 /11 vom Lott•, 
Pin Bohrloch auf einer andere11 U-ruhe ( „ Associatecl 
X orthem ·') hri <'Üter Tiefe von 130 111 18,6 111 ab. Es 
sind clas lTntc>rschiecle, die, wen11 es sich spiiter clarnm 
ha11clelt, clas Bohrloch von clPll <Truhc>nhauen aus zu ti11de11, 
redit unangenehm werden kiim1P11, cla man nicht weiß, i11 
welcher Hichtung die Ablenkung erfolgtc>. 

EhL'nso unang·enehm sincl auch clie Abweichunge11 cler 
Hichtung·, clie bei clen oft clnrch rotierendes Bohren fiir das 
Poet z sehe Uefrie1Terfahren im Kreise um den Schacht 
hergestellten BohrlöchPrn Pinzutreten pflpgen. So kamen 
beispielswPisc hei einem neueren SchachtabtPufen einig·c 
cler am Umfange a11g·esetzten Bohrlöcher in clie :\Iitt.c 
<les flchachtes, was man natürlich erst nach eiern Gefrieri>u 
beim Abteufrn erkaunte. l\Ian kann sich Hat schafü•n, 
indem das entsprechende Hohr aus uem Laug·ennmlaufe 
ansg·eschlossen und dann stückweise abg·esclmitten wiru, 
\rnhei aber clie Gefahr entsteht, class in der Schacht­
\Yandung·, an cler Stelle, wo das Rohr eigentlich kommen 



sollte, eine frostfreie Luke entsteht. Diese llmstiindt> 
erschweren das (iPfrierYerfahren für größere Teufen sehr. 

Hie yom Krrnhohren resultierenden Kerne werden 
g·eordnet, indem man sie nicht anschließend, sondern der 
gemessenen TiPfe entsprechend, nebeneinander setzt und 
so ein Hild der durchbohrten Schichten erhält. Um eine 
g·enaue Orientierung dariiher zu g·ewinnen, muss man 
hei den tonnHig·igen (auch hci den ahgewichenen yertikalen) 
Bohrlöchern ihre Neigung, außerdem aher auch das 
Streichen und Einfallen dt'r Schichten kennen. Die Er­
mittlung der ersteren geschieht einfach mittels eines 
Apparates mit FlnorwasserstoffsHure. ]n ein starkrs, 
messingPnes, gut zn Yerschließenrles Hohr wird nämlich 
eine Eprouvette aus Ulas l'ingestt><:kt und befestigt, die 
zum Teil mit Quecksilher, zum Teil mit wfü;serig·er 
Liisnng der Fluorwa~st·rstoffsäure, rlie einig·e :Millimeter 
dick iiher dem <!uecbilber zu lieg·en kommt, angefüllt. 
Die Eprouwtte wird mit einem Kautschukstopfen ver­
schlossen und rler ganzt; Apparat an diinnem Seile ins 
Bohrloch gesenkt. An den Stellen, wo man die Neigung· 
des Bohrloches mrssen will, bleibt man ß his 7 Minuten 
stehen, dann wird das Ganze herausgezogen. Die ein­
geätzte Linie zeigt die Neigung des Bohrloches. 

Auf vollkommenere ·weise wird diese Ermittlung 
gemeinschaftlich mit der Bestimmung von Streichen nwl 
Fallen der Schichten mit dem Klinometer (Mac 
(;eo r ge) vorgenommen. Es wird ein kurzes Rtiick Kern 
ahgehohrt, dann das Klinometer mit einem Rchwerstiick 
und scharfen lileißel am unteren Ende, am Ue~tiinge 

oder am Seile herabgelassen nnd so auf clas Kernstück 
gesetzt, dass der Meißel auf dem Kerne die Lage des 
"\pparates gegen densellJen markiert. Das Klinomett~r 

besitzt eine kleine l!Iagnetnadel und ein Pendel. Das 
Innere der Vorrichtung wird vor dem Einlassen mit 
heißer Gelatineliisung gefüllt. Man Hisst den Apparat 
so lange im Bohrloch stehen, bis die Gelatine kalt 
und snlzig wircl und eine Änderung der im Bohrloche 
erlangten Stellung der .lliagnetnadel und des Pendels 
unmöglich gemacht ist. Nachdem man das Klinometer 
an die Oberfläche g·ehracht hat, wird der Kern ahgebohrt 
und heransg·eholt, worauf die Bestimmung des Verlangten 
verhältnismäßig leicht erfolgen kann. Die l!Iethode hat 
jedoch ihre Nachteile; sie braucht erstens viel Zeit, dann 
kann auch in nnverrohrten Bohrlöchern Nachfall eintreten, 
so dass nicht nur die Messung vereitelt werden, sondern auch 
eine Störung entstehen kann; außerdem aber kann es 
in sehr tiefen Bohrlöchern, wo die Temperatur hoch ist, 
auch geschehen, da~s die Gelatine überhaupt nicht fest 
wird. Diese C:belstände sucht Dr. Meine bei seinem 
Stratameter zu vermeiden. Bei diesem am Gestäng·e 
heruntergelassenen Apparate wird die Magnetnadel da­
durch arretiert, dass durch das Gestänge Spülwasser 
eingepumpt wird. Hierdurch wird ein den Durchfluss 
verhindernder Kolben hernntergedriickt, der die Arre­
tierung der l\Iagnetnadel besorgt. In dem Stratametei· 
von Otto Gothan wird die gleiche Wirkung mit Hilfe 
eines Uhrwerkes zustande gebracht. 

Von mehreren amerikani,.;chcn Firmen (lliamond Drill 

Comp., Sullivan Drill etc.) werden sehr gut g·ebante 
und iinßerst kompendHise Diamantbohreinrichtungen in 
verschiedenen, den zu erreichenden Tiefen entsprechenden 
Gr(ißen fabriksmäßig· hergestellt und in Amerika und 
den englischen Kolonien fast ausschließlich benützt. Der 
Jlruck, mit welchem die Krone an das Gestein angepresst 
sein muss, wird entweder von einer Schraubenspindel 
mit durch Differentialräder ang·etriebener :\Iutter oder \'Oll 

einem direkt wirkenden Dampfzylinder erzeugt.. Das Auf­
ziehen und Einlassen des Gestänges geschieht mittels 
einer Dampfwinde und eines dreibeinig·en Bockes. 

Auf dem l+ebiete des stoßenden Bohrens sind 
von 'Y o l s k i und P nrn z k o w s k i nach gw1z neuen Prin­
zipien konstrniP1te Bohrapparate erfunden worden. 
Das theoretische lirundprinzip ist clas des hydraulischen 
Widders, daher aut·h dt>r Tiefbohrapparat von 'Yolski 
den :Namen Bohrwilldt'r trägt. Denken wir uns ein 
Spiilbohrgest.iinge, welehPs unten eine . .\rt Rntschschere 
triigt, die aus Pinem Zylinder und einem in ihm spielen­
den, unten mit dem Meißel verbundenen Kolben besteht. 
Im StillstandP bringt eine unter ihm angebraehte Feder 
den Kolben in die höchste Lage und der Meißel berührt 
tkn Grund des Bohrloches nicht. Wird jetzt obertag-s 
clie Pumpe angelassen, so fließt das Spül- und jetzt auch 
. .\rbeitswasser durch das Gestilnge, dem Apparate zn. 
Ein die Umstenernng besorg·endes Ventil ist offen und 
Hisst es durchfließen, wobei es eine wacl1sende Ge­
schwindigkeit erreicht. Tm Momente, wo diese eine 
g·ewisse Uriiße erreicht, wird das Ventil mitgerissen und 
g·p~pent und die ganze sich bewegende 'Vassersänle 
kommt auf den Kolben zu stehen. Diese stark rammende 
Wirkung bringt den Kolben und Meißel herunter, wobei 
ein Schlag auf das Uestein ausgrfiihrt wird. Ist aber 
die lebendige Kraft der 'Vassersiinle aufgezehrt, so ent­
steht eine sehwache Rückwirkung, welche genügt, das 
Ventil zu iiffnt>n, worauf das Spiel von neuem beginnt. 

Bei der \Vassersirene Prnszkowskis wird nach 
:\rt einer Dampfsirene eine Scheibe mit schiefen Löchern 
in Umdrehung versetzt. Das wechselweise Üffnen und 
Schließen derselben erzeugt die hydraulischen Stöße. 

Die Vorteile dieser Systeme sind besonders fiir 
tiefe Bohrlöcher he1Torragend. Das Gestänge braucht 
keine, weder drehende noch stoßende Bewegung mit­
zumachen, was eine große Ersparnis an Kraftbedarf uud 
Abnützung bedeutet; die Bohrlochwandnngen werden 
nicht erschüttert, auch wird weniger Naehfall erzeugt.. 
Obertags reduziert sich die ganze Bohreinrichtung auf 
eine Druckpumpe; wenn wir von der sowieso für alle 
Bohrungen nötigen Winde und dem Bock zum Gestänge­
anfziehen absehen. Auch der Fortschritt der Arbeit ist 
ein vorzüglicher; bei Bohrung·en in Galizien und 'Vest­
falen werden sehr gute Resultate erzielt. Da der 
)[otor sich im Bohrloche befindet, kallll er zwar leichter 
beschädigt werden, aber seine Konstruktion ist so aus­
geführt, dass die sich bewegenden Teile in den Stron1 
des reinen, nicht des benützten Spiilwassers zu liegen 
kommen, wodurch auch die Be~ehädigungen nicht zn 
zahlreich sein dürften. 
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J)ass der Gr<lanke \ Y o 1 s k i s origfoell llllll entwick­
lnnl!:sfähig ist, beweisen die Yielen Patente, die, nach­
dem die Erfindung liekannt wurde, auf Ausführungen, 
auf g·leichem Prinzip beruhend, genommen wurden. Das 
D. H. P. Nr. 144 7Gß hat keine Rutschschen', sondem 
nur ein elastisch im Gleichgewichte anfg·ehii11gtes Ge­
stänge, dessen Gleichgewichtslage durch die ahweehseln<l 
aufstoßende uml durchfließende \\"assersiiule geiindert 
wird was die Meißelstöße Yerursacht. 

' 
Die in den letzten Jahren besondPrs fii.r Schnrf­

bohrungen ang·ew1~ndrten S chn r 11,.;c h 1 ag b oh rsy s t en~<' 
haben in ihrer Yerbreitung· und ihrrn Leistungrn strt1g 
zugrnommrn. Das drutsche Scluwlbchlags~·stem Haky _2) 

hat sich besondrrs durch glänzende 'I'agesleistnngen III 

giinstigem Gebirge (öfters 100111 und dariiber) bis zu 
500 bis ßOO 111 Tide ansg·czeiclmet. Die österreichisehen 
Sclmellschl11gsystPme „R a pi d ·' und „ Express „ (Fa u c k­
T ran z l, \\'ien), hatten andererseits Uelegenheit, auch in 
schwerem, hartem GelJirge und bis zu Tiefen \"Oll über 
1000 m ihre große Leistungsfähigkeit zu zeigen, z.B. hei 
der bis 1045m tiefen, im .Jahre 1903 vom Ackerbau-
1ninisterinm ausgeführten Tiefbohrung bei \Yels in Ober­
österreich. :1) Diese Bohrs~·steme, iiber welche in dieser 
Zeitschrift seinerzeit wiederholt referiert worden ist, 
arbeiten mit tiefem Hohlg·estlinge, ohne Schere, mit 
kleinem Hub und raschem Schlagtempo (80 bis 150 minut­
liche SchHige), sellJst\·erstlimllich mit Spiilung. Da das 
Hohlgestänge im Moment des Schlages gespannt bleibt, 
Was ein Haupterfordernis für diese Systeme ist, treten 
Gestungebriiche verhältnismäßig selten ein. \Vie man 
sieht haben sich 1liese Systeme Yortrefflich bewährt. 
Gleicl1es ist von der zu gleicher Zeit mit dem „Rapid '' 
eingeführten Fauckschen Patent-Stoßkernbohrung zu 
berichten. In den oben erwiilmten seinerzeitigen Referaten 
in dieser Zeitschrift war die ebenso einfache als sinn­
reiche _.\rt dieser KPrngewinnung schon ausführlicher 
beschriehen worden. Aus der Komliination dPs Schnell­
schlagbohrens mit der „ umgekehrten'' S1liilung (im Ge­
stänge nach aufwärts) und dabei angewendetem Stoßbohrer 
1nit zentralem Hohlraum lJilden sich niimlich beim Stoßen 
Von selbst diese Keme. Sie werden in kleinem Durch-
1nesser, etwas kleiner als die Lichtweite der Gestänge­
l'ohre, crbohrt, brechen von selbst durch die Erschiitterungen 
des Bohrens ab und werden vom Spiilwasser automatisch 
im Innern des Gestängerohres während des Bohrens 
zutage gebracht. Diese Methode ist iiberall zu empfehlen, 
Wo Diamantbohrung aus irgendwelchen Griinden nicht 
angewendet werden kann, besonders. zu genauester Kon­
statierung von Kohlenflözen. 

Was endlich die im kurrenten industriellen Betriebe 
erreichten größten Tiefen anbelangt, so m<ige als Beispiel 
angeführt werden, dass im Petroleumgrhiet Galiziens 
zirka 8 bis 10 Bohrungen eine Teufe iiher 1000 111 

besitzen. Bei dem Abschiirfen mittels Bohrungen des 

~) Siehe diese Zbchr. 1899, S. l. 
") Ebenso 1903, ::i. 461. 

Tiefhassins .. La Campine ·' in X orrlhdgien wurden 
53 Bohrlöehe~· abg·eteuft, \·on denen 4 über 1000 m, 
21 zwisehen 750 bis 1000 111, 25 zwischen 500 bis 
750 111 tief waren. Das tiefste, bei Gheel abgeteufte 
Bohrloch reichte bis 12-14 111. 

Uewi nn u ngsa rhe i t en. 

I>ie Handarheit wird sich im Bergbau niemals 
giinzlich durch Maschinenarbeit verdrängen lassen. In 
vielen Füllen dageg·en wird man die letztere mit Yortril 
anwrnden und in ihrer richtigen Beurtrilung und An­
passung- der Arbeitsweise ist der \Yeg zur YerringPmng 
der BetrielJskosten fiit• den Brrgingenieur offen. 

Das 1naschinelle Schriinwn ist infolge der in Nord­
amrrika erzielten g·uteu Resultate in England wie auch auf 
dem Kontinent auf der 'I'agesordnung·. llie Statistik ist ein 
Argument, das sich oft vrrschieden deuten lässt, in 
diesem Falle aher doch zum . .\ nhalt dienen kann. Uie 
Durchsdmittsleistung pro Mann ist bei den Kohlengruhen 
in Europa so ziemlidt seit 10 bis 1 fl Jahren gleich und 
hetrligt zirka 300 t jährlieh, in den IPtZtl'n .Jahren weniger. 
Die Vereinigten StaatPn waren dieser Leistung am 
nlichsten im .Jahre 1885. während im Jahre 1890 die 
Lristung 443 t betrug. ln diesrm .Jahre wurden die 
Sdträmnrnschinrn das erstrmal in gr(ißcrem Maße (einige 
Hnnderti>) in Anwendung grbracht. Im .Jahre 1900 
hetrug· dir· Lristnng pro Mann n-!O t und die Anzahl 
<lPr )[asl"hinen ;l\107. 20°/

0 
der gpfördPrten Kohle werden 

jetzt maschinell untersdll"fünt. lla man den Amerikanern 
wohl kaum Mangel an kaufmännischem Sinne zutrauen 
kann, muss als feststehend angenommen werden, dass 
1lort 1liP J!aschinenarlwit hi!lig·pr als <lii> Hamlarlirit und \'Oll 

günstigem Einfluss auf die Leistung des Bergmannnes sein 
mns~. Jliese Erwägungen sind es, die der Frage der 
Schrämmaschinen auch fiir uns eine Aktualitltt erteilen, 
und ans diesem Grunde i'eien einige der meistgrhrauchten 
Svsteme erwähnt, ohwohl sie keine Neuerungen mehr sind. 

• Die Harrison-, Sullivan- und Ingersoll-
Sergrant-~[aschinen sind mit Pressluft betrieben; sie 
wirken stoßend, ähnlich den Bohrmaschinen, und sind 
auf zwei kleinen Rädern montiert. Der .Arbeiter sitzt 
hinter der ~Iasr!tine auf einer geneigten Biilme, dirigiert 
das SC'hrämen mittels zweier Handhaben und hemmt mit 
dem Fnße den R.iicklauf der Maschine mittels eines 
gegen die Wider gestemmten Holzkliitzchens. Eine gleiche 
~Iaschine mit elektrischem Antrieb ist von ~[organ­

G a r d n er im Handel, ohne aber durchschlag·ende Resultate 
erzielt zu haben. Auch stoßend, aber an einer fest­
stehenden Säule, im Bogen horizontal ( ewntuell fiirs 
Schlitzen vertikal) drehlrnr arbeitend ist die Eisenbeis­
sche (auch Flottmannsche) Schrämmaschine, die in 
Deutschland in letzter Zeit eingeführt wurde. Es lässt 
sich dazu eine jede pneumatische, ziemlich starke Bohr­
maschine verwenden; den eigentiimlichen Teil bildet ein 
Sektor, der an der Säule fix befestigt ist und die Yer­
liindung zwischen ihr und der um sie drehbaren Maschine 
herstellt. Eine Yon Hand aus drehbare Schraube ohne 
Ende, mit der Bohrmaschine verbunden, greift in die 
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Verzahnung des Sektors und reguliert das Schwenken 
der Maschine. Auf diese 'Veise lässt sich ein Schram 
in Kreisabschnittform herstellen, dann wird die Maschine 
vorgerückt und ein neuer Schram, der den vorigen teil­
weise überdeckt, ausgeführt. Die )laschine eignet sich 
fiir dünne Flöze und, wie alle stoßenden )laschinen, nur 
für weiche Schrämmittel. 

Die schneidenden Maschinen sind viel schwerer und 
fiir größeren Kraftbedarf und Leistung ausgerüstet 
als die stoßenden. Die Scheibenmaschinen scheinen von 
den Kettenschneidmaschinen verdrängt zu werden, ob­
wohl in England die G i llo t tsche Scheibenmaschine sehr 
verbreitet ist. Die J effreysche ist ziemlich leicht und 
sowohl dem Pfeilerbau wie dem Strebbau, sowie auch für 
Ortsvortrieb angepasst. Die Kette lauft über drei Wider, 
von denen zwei sich im Schrame befinden; bei der 
normalen Ausführung wird sie senkrecht zum Stoße fest­
gestellt um! arbeitet den Schram geradeaus senkrecht 
hinein. :N"ach Fertigstellung des Schrams wird die 
Maschine um eine Breite weitergerückt und führt einen 
zweiten aus u. s. w. l\lan braucht also keine besondere 
Zimmerung, sondern kann die Maschine auch nahe beim 
Stoßstempel aufstellen. Der Kohlenstoß braucht. keine 
Gerade zu sein. Die letztei;en Bedingungen werden von 
den Longwall-Maschinen erheischt. Die .Jeffrey­
Maschine in dieser Ausführung hat einen Wagen, der 
parallel zum Stoß fährt und ans welchem nur der kette­
tragende Rahmen senkrecht herausgeschwenkt wird, wo­
bei nicht der zum Stoß parallele, sondern das senk­
rechte Kettenstück zum Schneiden kommt. Es wird auch 
die Morgan-Gardnersche Strebbaumaschine, die iihnlich 
der J effreyschen ist, sehr viel gebraucht und als besser 
gepriesen. Da jedoch von J effrey vor einigen Monaten 
eine verbesserte L o n gw all-Kettenschneidmaschine ein­
geführt wurcle, die viele Vorteile besitzt, so wird es 
schwer, der einen oder der anderen den Vorrang zu­
zusprechen. 

Die Stangenmaschine von H n r d besitzt eine sich 
drehende konische oder zylindrische Stange, (die letzte 
soll bessere Resultate ergeben haben) die spiralförmig 
mit Schneiden besetzt ist, sonst aber einer Strebhau­
Kettenmaschine ähnlich ist. Für die beiden letztg·enann ten 
Maschinenarten eignet sich der elektrische Antrieb bes:-;er 
als der pneumatische, obwohl auch letzterer viel beniitzt 
wird. Die kontinuierlich längs des Stoßes wandernden 
Schrämmaschinen beeinflussen den Abbau und Ausbau, 
da die Leistungen von der Gestalt des Stoßes abhängig 
sind. Sie ergeben die besten Resultate gegen die Hand­
arbeit bei harter Kohle, gutem Dache und möglichst 
geradem, ununterbrochenem Stoße. 

Je mehr geschrämt wird, desto weniger Kohle 
braucht man hereinzuschießen, obwohl oft das eine mit 
dem anderen verbunden erscheint. In der neueren Zeit 
sucht man jedoch die Schießarbeit in der Kohle im Ab­
bau möglichst zu beschränken, sowohl der Schlagwetter­
und Kohlenstaubgefahr, wie auch des größeren Stück­
kohlenfalls wegen. Man sucht dagegen den Abbau so zu 
leiten, dass der Gebirgsdruck immer in entsprechendem 

Maße auf dem Kohlenstoße laste und die Hereingewinnung 
ohne Schießen erleichtere. Im Streckenrnrtrieb in Kohle 
und Gestein lässt sich das Schießen nicht vermeiden, 
obwohl in Engfand, seltener in :Nordamerika, die Stanley­
schen Streckentreibmaschinen in g·ünstigen Verhältnissen 
mit ziemlichem Erfolg in Gebrauch stehen. Es werden 
jetzt auch Doppelmaschinen benützt, die zwei Schräm­
bohrer besitzen, bei welchen die von ihnen beschriebenen 
Kreise sich teilweise iiberdecken, so dass ein eliptisches 
Streckenprofil entsteht. 

Auf der Nuneator Colliery in \Varwickshirc, Eng·­
land, wurden auf diese \Veise in einem 3,10 111 dicken 
Flöz Vorrichtungsstrecken getrieben. Eine einfache 
Maschine fiir 1, 70 in Strrckernlurchmesser erzielte in 
sirben \Vochen einen Vortrieb von 353,57111. Die Kosten 
stellen sich keineswegs niedriger, rher um einen sehr 
klrinen Betrag höher als bei drr Handarbeit, man erblickt 
aber ganz richtig einen Vorteil in der beschleunigten 
Erzielung des nötigen Streckennetzes. Die maschinell 
getriebenen Strecken brauchen keine Zimrnerung. 

Der pneumatische Betrieb der Bohr m as eh inen 
wird bevorzugt. Bei den stoßenden Maschinen ist das 
Anbringen des elektrischen Motors am Gestelle nicht 
ratsam, <1a die Erschiitterungen auf die l\Iotor- und 
Transmissionsbestaudteile schädlich wirken. Der separate 
Motorkasten und die biegsame \Velle komplizieren 
die Anordnung. Es werden doch ziemlich viele solcher 
l\faschinen mit der elastischen Schubstange nach dem 
Siemens & Halskeschen l'rinzip gebaut, ebenso Solenoid-
1ilaschinen. Einigermaßen neu i:;t die Konstruktion der 
llox elektrischen Stoßbohrmaschine. Der an der Maschine 
selbst angebrachte Motor bewegt mittels eines Vorgeleges, 
Kurbel und elastischer Kurbelstange einen Hammerblock, 
der schnelle Schläge auf den Bohrer ausführt. 

Auf <lem Gebiete der Drehbohrmaschinen ist von 
Fr an c,;o i s eine Anordnung eingeführt worden, die aus 
einem fahrbaren Pressluftmotor (früher ein-, jetzt auch 
zweizylindrig'), und einer steifen \Velle mit zwei Uni­
versalg·elenken besteht und sich an jede drehende Hand­
bohrmaschine mit Säule (Elliot, Bornet u. s. w.) an­
kuppeln lässt. Die Hesultate sollen g·anz g·ut sein, die 
Einrichtung ist handlich und praktisch und vielleicht 
auch sehr gut zum Betriebe von Bohrmaschinen für 
\Vetterdurchhieb u. s. w. anwendbar. 

Der V. Internationale Kongress für angewandte 
Chemie hat für clie Ausführung der Trauzlschen Probe 
der Sprengstoffe Normalien aufgestellt/) die angesichts 
der immer wachsenden Anzahl der Sprengstoffe (haupt­
sächlich Sicherheitssprengstoffe, deren größter Teil auf 
Ammonsalpeter basiert ist), das Bedürfnis nach einem 
einheitlichen Vergleichungsmaßstabe erfüllen. 

Die elektrische Zündung der Schüsse hat in der 
Erfindung von Spaltglühziindern eine weitere Vervoll­
kommnung erfahren. Sie besitzen einen Zündsatz, welcher 
einen feinverteilten metallischen Stoff enthält, der eine 

1
) Ausführlich in Nr. 42 vom Jahre 1903, „Österr. Zeit· 

schrift fiir Berg- und Hüttenwesen". 
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schwach leitende Überbrückung der Spalte herstellt und 
beim Durchgang ganz schwacher Stronuneno-en erglimmt 

" ' wodurch die Ziindung erfolgt. 
Die galvanische Zündung· mit schwachg·espannten 

Strömen ist für Schlagwettergruben die sicherste. Als 
Zündapparate werden Akkumulatoren trockene Elemente ' ' dann magneto- und dynamoelektrische Maschinellen be-
nützt. Die . .\kkumulatoren benötigen eine sorgfältige und 
kundig·e Behandlung·, aber auch dann g·estaltet sich ihre 
Lebensdauer oft sehr kurz, da durch die Erschütteruno·en 

" 

beim Transport in der Grube die aktive .Masse heraus· 
fällt. Die Ti r man n sehen Dynamoziindapparate sind 
ganz g·ut und bei Anwendung von Spaltglühzündern auch 
für eine größere Anzahl von Schüssen zu verwenden. 
Bei den Glüh- und Spaltglühzündern lässt sich vor dem 
Abschießen die ganze Leitung samt den Zündern mittels 
eines Galvanoskops und eines schwachen Trocken­
elementes auf guten Zustand und Kontinuität unter-
suchen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Krise im deutschen Wirtschafts- ·und Arbeitsmarkte. 
(Fortsetzung von 8. 219.) 

1. Erzbergbau mul Eiscnhulnstric in Lothringen- Von besonderem Interesse sind wegen der geschlossen 
Luxemburg'). wohnenden wallonischen und 20 000 italienischen Arbeiter 

Deutsch-Lothringen und das zum Zollvereiue ,„ehöremle die Arbeiterverhältnisse. Eine Organisation der Beleir-
G 

,., 1 f •J 

roßherzogtum Luxemlrnrg bilden w i rt s c h a f tl ich ein ein- sc ia teu scheiterte, bis einige tüchtige katholische Geist-
h,eitliches Produktionsg·ebiet fiir die Montanindustrie; seine liehe sie in die Hand nahmen. Einen ständigen Arbeiter­
(iesamtbevölkernng· tindet zu einem Drittel ihren Lebens- stamm gibt es auch heute noch nicht. Dadurch war mau 
unterhalt darin. BeHluft sich doch ihr Anteil an der auch immer auf die gröbere Arbeit angewieseu was den 
1 V ' l entscheu Eisenerzförderuuµ:, brzw. Roheisenerzeu•"Ull'" orsprnng durch gTößere Ausbeutungsfreiheit erheblich 
heute auf mehr als 7 5 ° /

0
, bezw. 30 ° fw „Auf diesen;_, 01~ Yermindert. Die Uestaltung des Arbeitsmarktes zeigt 

räten beruht die Zukuuft iles deutschen Eisengewerbes.·' 1895 bis 1900 in allen Montanzweigeu eine Zunahme 
Lothring·ens Erzschatz wird auf 3000 ~[illionen Tonnen um 68,6°/w In den Flusseisenwerken betrug dieses Mehr 
~er Luxemburgs auf 123 )[illionen Tonnen geschätzt, di~ sog«tr 288 °/w . .\uf den Hütten leisteten zwar die Italiener 
in Frag·e kommenden Flilchenräume umfassen 42 000 ha wenig·, doch waren auch hier 25 bis 30 °/0 beschllftigt. 
bezw. 3700 1111. Auf den Kopf der Bevölkerung· wa;. ln einzelnen Bezirken betrug das ~laß der ständigen 
Luxemburg·s Roheisenerzeug·ung· mit 2640 J.:y gerade Arbeiter noch nicht 20°/w Italiener verunglückten um 
294mal so groß als die im Deutschen Reiche. "'ährend 78°/o mehr als Einheimische. Eine Folge der Griinder­
hn Großherzogtum die Yerhiittuug 1Jer Eisenerze de1;1 tiitig·keit war die starke Einstellung neuer Belegschaften 
Inlande vorbehalten ist, teilen sich in die Felder des wegen Abteufung neuer Schächte. 
Reichslarnles: Saarwerke, rheinische, westfälische, belgische Erz und Kohle liegen getrennt, daher besteht das 
französische und luxemburgische Hütten. ' g·anze Geheimnis des Gedeihens im Deutschen Reiche 

Der Hauptabnehmer des Großherzogtums ist aber endgültig in der 'l'ransportfrage. In den Gestehungskosten 
Deutschland mit 95 o/o- Lii rma n n berechnete den Vorteil des deutschen Roheisens machen die Frachtsätze 300; 
~uxemburgs durch <lie Zugehörigkeit zum Zollvereine fiir in den englischen aber nur 8 ° / 0 aus. 

0

' 

~1.e Jaln:e .~868 bis ~894. m!t 269 Millionen )lark. Die RLotl~iugen-Luxemburg ist besser daran, denn zu 
isenstemforderungbt>derGebietezusammenbetru•„im.Jahre 1 t ohe1sen sind zwar 3 t Erze, aber nur 1 t Kohle 

~872: 31,5 o /
0

, 1894: 63,9 o ;
0

, 1900: 73,3 o /o de/gesamten nötig. Somit stellt sich die Fracht nach Düdelingen auf 
es Deutschen Reiches. Die Thomasroheisenerzeuo-un•„ M 9,42, dagegen nach Gelsenkirchen auf M 19,82. Die 

~alnn 1890 bis 1894 in Lothringen-Luxemburg und" de~ Gesamtheit würde durch die Kanalisation der Mosel un­
d araus versorgten Saarwerken fast um 1000; zu w1\hrend zweifelhaft Nutzen ziehen, da auf eine Frachtermäßigung 
as konkurrierende Hheinland-\ V estfalen m~r 60 o / auf- von mehr als einem Drittel gerechnet werden kann. 

~~isen kann. Die beitlen in ihrem Besitze gliickhchen Bezüglich des Xiederganges seit 1900 ist zunächst her­
L ä~ider teilen nicht nur diese Freude, sondern auch das vorzuheben, dass die Vorproduktion günstiger gestellt 
b e.1d: 20°/

0 
der hier fasts) fehlenden Kohle muss Belgien ist, während den \Veiterverarbeiter die Schwankungen des 

11
; 1stellen, das übrige "' estfalen. Hie Darstelluncr von Marktes treffen und er mit der sehr fragwürdigen 

. assenstahl aus ~Iinette wurde zwar schon in den Secl~iger- Bonität der kleinen Kundschaft rechnen muss. Das 
~'lhren des 19. Jahrhunderts angebahnt, aber erst durch Lothringen - Luxemblll·ger Roheisensyndikat ging aber 

en Thomasprozess ermöglicht. Das Erlöschen des Thomas- kurzfristige . .\bschlüsse ein und machte zum eigenen 
Patentes und die durch Kartelle erleichterte Gewinnun()" Schaden weitgehende Konzessionen im Interesse der Er­
;on Kohle und Erzen bis zur Herstellnn" der Fertio~ haltuug ihrer Abnehmer. Bei den neuen Stahlwerken 
abrikate darf man nicht übersehen. ,., " setzte der Rückgang erst im Mai 1901 ein. Dieses Jahr 
--- ver~ingert gegen 1900 die Erzeugung um 10°/0 , die 

7) Von Otto Boss c l man n in Berlin. Preise sanken aber um 40 ° /o- Aber auch während dieser 
h h ~) 5 bis G 0 /o för<lcrt <ler zum Saarreviere ucigcn<le For- Periode (namentlich 1902) verschob sich die Eisen-

Ut: er Bezirk. · erzeugung immer mehr zugunsten des Minettereviers. 
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Die Bergbautechnik am Ende des Jahres 1903. 
Eine Übersicht von Adam I.ukaszewski, Bergingenieur. 

(Fortsetzung von S. 225.) 

Ausrichtung. 

Bei dem üblichen Horizontensystem der _.\usrichtung· 
trat keine .\nderung ein. Obwohl die Vertikalschächte 
beim Kohlenbergbau die Regel bilden und man auch im 
Erzbergbau nur selten tonnlägige Schächte anlegt, so 
liilden diese bis jetzt dennoch keine seltene Ausnahme. 
In eng'lischsprachigen Ländern, namentlich Nordamerika 
und Australien, bilden sie eher rlie Regel. Das kleinere 
Anlagekapital sowie bei tiefen Berg·bauen das Nahebleiben 
am Gange 1-'ind wohl dabei bestimmend. Ein interessantes 
Beispiel einer solchen Anlage ist der ~r. 9-Schacht der 
Ashland Mine, Ironwood, .Mich., der mit 60° Einfallen 
parallel im Lieµ:enden des Erzgang·es bis zu 300 m Tiefe 
abgeteuft wurde. Der rechteckig·e Querschnitt von 
3 X 4,7 6 111 nimmt zwei _.\bteilungen für Erzförderkasten, 
z~·ei fiir eine Schale mit Geg·engewicht, einen Fahr- und 
emen Kunsttrumm auf. Der _.\usbau ist in Holz. Die 
Konstruktion der zweietag'ig·ei1 Schale für 25 .:llann, die, 
auf lfadPru mlll iu Führung·en laufend mit Fano·vor-
. ' " r1chtung·en versehen ist, besitzt recht interessante Details. 

Ein anderer Fall, wo ein tonnHigiger Hau (u. zw. 
~''.ei parallele unter 20° einfallende Strecken) zur Er­
oftnung· eines Kohlenfeldes dient, ist die Anlage der 
„Charbonnage de l'E,;perance it Baudolll'" in Belgien. 
Die Kohlenmulde ist von m1lchtigen wasser- und schwimm­
sandführenden Schichten überlagert. Da der Ausbiss des 
K.ohlengebirges im Felde der Konzession liegt, hat man 
sich ent,;chlos,;1•11. <la,; sd1\Yiel'ig'l· 1 >nrchtl·nfrn <h·r wassl'l'­
führendPn A blagerung·en zn nrmei1len und diese durch 
die ob;r<'Il<lnnten üOO 111 langen Stn,cken zu unterfahren. 
Zn bemerken ist, das~ zwischen der Cberh11"eruno· und l ~ ~ 
1 ~lll Kohh'11gebirg-P eine undurchdringfü~hc Schicht liegt. 
l>ie Förderung soll mit endlosem ~eil auf einer ein­
schi1·ni;!'en Hängebahn gesehehen. 

Das Durchteufen wasserJiihrender Schiehten hat 
Z~\'ar keine neuen l'rinzipien, \\'oh! abL'r eine Durch­
bildung· und \' e1Tollkomnmnng· der bestehenden aufzn­
\\'eisen. llas Gefrierverfahren, welches fiir Schwimm­
~and die sicherste, wohl aber ziemlich teure )lethode 
tleil~~' gewimlt an ~i-~herheit der .-\usf_iihrung" l~m das 

nd1chtwerden der h.uhlrohre zu Yerme1den was em dem 
U.efrieren entg·eg·enwirkendes Ergießen der' Sok ins Ue­
birge nach sich zog·, werden diese vor dem U efrieren 
11~~-t hohem Druck , auf IJichthPit geprüft, auch wird 
iahren~ des Gefrierens das Xin'.<lll der Sohle im 
. es<•rvo1r fortwiihrend kontrolliert. Zum tiefrieren wird 
~:~m:~· ~~ag·nesiumlau;re gebraueht, obwohl in Frankrei~h 
d rsd1Iag·e g·emacht wurden, das _-\mmonium direkt m 
k e~i Gefri_erröhren zu expandieren, um so die Uefährlich-

eit des Leck\\'erdens der Hohre zu \'ermi11dem. Cm die 
~ngleichartig·e Dehnung des gefrierenden Gebirges schad­
;s auf die Röhren zu übertragen, ist die _.\nwendung 

er Kompensationen Yorgesd1lagen und. wie ich glaube, 
sogar patentiert worden. Für zroße Ti~fen und mächtige 

Sclmimmsandschichten ist absatzwei:;es Gefrieren mit 
Beniitzung eines dichten Abschlussbodens der Kuvelage 
vorgeschlagen und in einzelnen Fällen versucht worden. 

Das Kind-Chaudronsche Schachtabbohrverfahren 
wurde beim Abteufen des Schachtes „Rhein-Elbe V·· 
durch Anwe11dung· einer ~Iammouthpump~ zur Schlamm­
entfernung verYollkommnet. N" eben bei gesagt, beruht die 
Mammouthpumpe auf dem Prinzipe, dass durch Einführen 
von Pressluft in das untere Ende eines vom Schacht­
sumpfe bill zur Oberfiäehe reichenden, beiderseits offenen 
Hohres in demselben ein Uemisch von Luft und \Vasser 
erzeugt wird, welches lPichter als das den Schacht aus­
füllende "\ \" asser ist, daher letzteres steigt und den 
Schlamm mit sich fortreißt. Es werden jetzt auch bei 
Dover zwei Schächte nach dem obengenannten Verfahren 
abg·eteuft. 

Die V ertikalschilchte werden jetzt größtenteils ru n Ll 
ausgeführt. Die mit zunehmender Teufe wachsenden 
Gesamtkosten derselben drlingen zur möglichstPn Aus­
nützung des Querschnittes. Die Benützung von drei- bis 
vieretag·ig·en Schalen mit je zwei \\"agen hinterei11ander, 
mit einseitiger Br i a r t seher Schierwnfiihrung scheint die 
beste Ausnützung zu µ:ew1ihren. Es ist das auch eine 
Anordnung·, die auf vielen neuen Schächten zu sehen ist. 
Rund sind beispielsweise die neuen Zwillingsschächte der 
„Houilleres de Ronchamp" in Frankreich, die mit einem 
Durchmesser von je 4 m in fünf .Jahren direkt bis zu 
1100 111 al1g·et<·nft \\"lll'lll'n. E~ i~t noch l'ine SohlP 1111-

g·eführ 100111 hiiher Yorhanden, \'Oll der a11er das Fiirder­
gut auf die 1100 111-Sohle herabgebremst . und von hier 
g·efördert wird. Die tägliche Leistung bei Beleg·1mg· von 
U bis 11 Mann in drei Dritteln, Schießen mit Dynamit 
Xr. 1 und Gelatinedvnamit bei minimalem "\YassL'rzufiu~,; 
betrug 0,60 bis 1,37 111. Die Xettokosten von l 111 aus­
g·emauerten kompletten Schachtes betrug·eu ll-s. 717,60, 
wobei man die Bemerkung gemacht hat, dass die Tiefe 
keine besondere Einwirkung auf die Kosten hatte. 

Für tiefe Schächte hat die Zwillingsanlage wegen 
der g·egenseitigen Hilfe, die sich die Schächte riicksichtlich 
der Ventilation, \Yasserhaltung nml sogar Förderung· 
bringen, ohne Zweifel viele Vorteile. 

Sehr interessant und von großer Bedeutung fiir den 
Berg·bau sind die bei dem Bau der modemen Untergrund­
bahnen für Großstadtverkehr gemachten Erfahrungen. 
Es sind jetzt vier Linien in Lo11do11, ein ganzes Netz 
in Paris, einige auch in Xew York in Ausführung be­
griffen. Ein schiines Beispiel solcher _.\rbeit ist der im 
Jahre 18U8 eröffnete Blackwalltunnel in London. der 
mit einem Durchmesser von 8,25 111 unter der Tiiemse 
von Poplar nach Greenwich führt. 

Abbau. 

Die Ausrichtung einer Lagerstätte führt zu ihrem 
Abbau über. Die \Yahl der Abbaumethode sowie die 

' 
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. .\usfiihrungsart der Ausrichtung werden nicht nur durch 
1lie Beschaffenheit der Lagerstätte, sondern auch durch 
1lie Fördernngs- uncl Ventilationserfordernisse bedingt. 
Einen bedeutrnden Einfluss hat die Frage, ob der _\bbau 
mit oder ohne Yersatz, yor- oder rüekwHrts bauend 
;reschehen soll. Die immer weiter um sich gTeifende 
Erkenntnis des \VertPs Pines gutPn Yersatzes führt immer 
mehr zum f'brrgewicht der Abbaumethocle mit Versatz. 
In Erzgäng·en ist die Sache schon lang·e so ziemlich 
g·eregelt, da fast alle _.\bbaue mit Versatz geführt werden; 
1lort aber, wo feste Ulme, bezw. Firste den ". eitung·s-, 
hezw. Kannnerlrnu ermiiglichen, gestatten sie auch das 
spätere Verstiirzen der Rilumc, m1s, obwohl nicht so 
planmiißig und zweckbewusst, oft 1len g·leichen Dienst 
wie ein richtiger Berg·wrsatz leistet. 

J n Flözen stehen hauptsiichlich Pfeile1·bau als Riick­
l1au ohne Versatz, und Strebehau ab Yorwärtsbau mit 
Versatz mit . .\bwechslungen, Arnlerung·en mul Ver­
schmelzungen in .\nwendung. Der Strebebau wird jedoch 
immer mehr 1~ingefiihrt. In Frankreich und BelgiPn fast 
ausschließlich, in Nordamerika fast zur Hlilfte ange­
wendet, wird er jetzt in England und Deutschlarnl fast 
jPden ~Ionat ri.nf einer Urube neu installiert. Der PfeilPr­
hau ist unökonomisch, erhei;'lcht große Vorrichtung und 
ist besonders in mllchtigen Fliizen g·efährlich. Es w1mle11 
1laher in nwhn'ren Liliulern, auch in listrrreich, Be­
stimmungen g·etroffen, die die Abbauhöhe anf 6 111 

beschränken. Außerdem wurden durch Pfeilerbau in 
\"iel g-rößerem ~faße als durch Versatzbau Bodensen­
kungen herbrigefiihrt, 11ie, wenn auch fiir klPirtP Hrnbcn 
Yon keiner besondPren, so doch für gToße U rubenreviere 
rnn schwerwiegender Bedeutung· sind. So schreiten 
1\ie SPnkungPn im Emscher <TehiPtc <lrs nir<lerrheinisch­
westfiilischen · BPzirkes so vor, dass man wegen der 
)[öglichkeit Pi11Pr Ciefillmlung der Kanalschiffahrt und 
1\Pr ÜbPrschwemmungsgefahr einer weiten LandstrPcke 
11esorgt zu sein anfängt. In einrm anderen Falle, wo 
l'ine andere _\ bbauart ohne Yersatz, ein Auslaug·en 
rnn Salzlagem rnn altersher im großem )faßp bet.riPben 
wurde, ist im Salzreviere nahe Xorthwieh in Eng-land 
f'ine Zone geschaffen worden, die von Eisenbahnlinien auf 
ziemlich bedeutenden Umwegen vermieden werden muss 
und deren :\litte ein immer mehr sich vergriißemder See 
liildet. 

Der Strehebau hat mehrere Yorteile, die fiir seine 
.\nwendung sprechrn. Der Yersatzbau ,·erkleinert die 
Senkungen, femer ist die Yorriehtung· unbedeutend, da 
vorwärts gebaut wird, endlich kann, ja muss sog·ai· die 
Kohle ganz rein gewonnen werden. Der ,. orteil der 
nicht so weit gehenden Vorrichtung ist zwar sehr zweifel­
haft, da er durch die gTößeren Erhaltung·skosten ller 
im Versatz ausgesparten Strecken mehr oder wenig·er 
aufgewogen wird. Ein gutes :mttel, diese dauerhafter 
auszubauen, besteht darin, dass Hlngs der l'lmen Holz­
stijße aus quergelegten alten Stempeln etc. errichtet und 
mit Bergen verstiirzt werden. In streichenden Strecken, 
wo beim größeren Einfallen der obere Ulm die :N"eigung 
hat, in die Strecke hereinzurollen, werden in die Stöße 

längere Hölzer eingelegt, die mit ihren Enden wPit in den 
Versatz reichen und ihm so einen festeren Halt geben. 
_.\ uch alte Drahtseile, die im Y ersatz an irg·eml einen 
Stempel ang·ebunclen sind, werden als Verankerung beniitzt. 

Das Vortreiben der Bremsberg·e und anderer Yor­
richtung·sstrecken geschieht mit breitem Blick, oft 30 111. 

und darüber l.Jreit. Es miig·e ein solches Ort, wPlches 
ich im Betriebe gesehen habe, als Beispiel angdiihrt 
werden. Der einfallende Bremsbergrnrtrieb im .Anwlung·en­
flöze der Hrube ,. von der Heydt ·' im Saarreviere wircl 
42 111 breit ausgehauen uncl die resultierenden Berg·e 
werden beiderseits versetzt, wobei an brillen SeitPn des 
eig·entlichen Bremsberges noch je eine einfallende StrPcke 
ausg·espart "·ird, die zur \\. etterfiihnmg, aber auch znr 
Förderung diPnen. Später werden dieselben als Fahr­
iiberhauen beniitzt. Zugleich werden je 10 111 voneinander 
die streichenden Abbaustrecken ang·esetzt. DPI' Vorteil 
so breiter Vortriebe liegt darin, dass die BewPtterung· 
und Förderung gut ist, dass. nachdem sich der Versatz 
ge;;etzt hat, kein Druck mehr auftritt, sowie PIHllich, 
dass man trotz der Vorrichtung viel fördern kann. Das 
Amelung·entliiz ist 2,70 m mächtig·. mit zwei Mitteln von 
zusammen 1,40 111 Dicke. 

\\"as die Durchführung des Strebebaues in wr­
schiPdrn geneigten Fliizen anbelangt, so bieten die im 
nie1lPnhei11isch-westfälischeu und SaarreYier nach fran­
zösischem Muster reformierten . .\.bbaue wohl am meisten 
fort.geschrittene Beispiele dar. In lliinnen und mittleren 
Flözen von Rchwachem Einfallen wird der Strebebau mit 
breitem Blick getrieben, woliei 1lic Entfernung der 
streichenden .\.l1baustreckP11 1lurchgehe1Hls mit 10 I" 2 111, 

clie Entfernung· der Bremsberge mit lßO bis 320 .111 an­
g·enommen wird (Zeche „Gneisrnau';, Fliiz 0-10° 
Vertlächen, G01·111 H. K.: .. Camphaust'n", Fliiz Xr. i) der 
Fettkohlt>npartiP, 12° \'<'rfliichrn, H:) r111 H. K. u. s. w.). 
111 miichtig·eren Fllizcn wird Stoflliau wrwernlet. so z. H. 
im Schacht ., lTrimlH'rg·" dPr ZPche „ )Ionopol" bei I>ortmurnl 
im Flöz Xr. G, lwi einem maximalen \·ertlächen von 
iJ bis G 0 und 2 111 )[Hchtigkeit. Bei dieser interessanten, 
über 700 111 tiefen Anlag·c steht der Förderschacht auf 
dem Gipfel einer fast g·anz g·enau kreisrunden Flöz­
kuppe, so da~s die g·anzc Vonichtung· ein merkwürdig· 
regelmäßiges System bildet. Von der kreisrunden Um­
fangsgrundstrecke laufen radial zum :\Iittelpunkte Piner­
seits die Fiirderquerschläge im Fiirdersohlenniveau ein, 
andPrerscits schwebend die BremsbPrg·e, wohei das g·anze 
Xetz olwn im \YettersohlenniYeau "·ieder im )littelpunkte, 
am \\. etterschachte 1hw Zwillingsanlag·e, zusammentrifft. 

\·011 )[aschinenförderung· (Oherseil mit .\nhHnge­
kettchen, auch Mitnehmer) wird ausgiebig· Gebrauch 
g·emacht. Die einzi>lnen Stiiße im . .\ bban wprden () 111 breit 
streichP1Hl oder auch schwebend ausgPnommen und der 
Yersatz, dPr tPilweise Yom Fliizl' herrührt, trilweise 
eingelassen wird, wird g"leich nachgeführt. Die beim Ab· 
bau eines Stoßes ausgesparte FUrder- uJHl \Vetterstrecke 
wird beim Abbau des näch!>ten Stoßes mitversetzt. 

Die über 2,6 m miichtig·en Flöze werden mit 
Scheibenbau abgebaut, so z. R. Flöz „Beust·' auf Grube 
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.,Gerhard·' (3 111 click), Flöz .. Bliicher·' 1ler Grube ,.Kiinig··' 
(2,7 111 stark) n. f.<. w. Im Flöz ,.Hrnsr·· (\"On 8 bis 10° 
Verfüichen), welches durch zwei :li[ittel in drei Bänke 
geteilt ist, wurde der Abbau friiher so gefiihrt, tlass 
man zuerst die Unterbank mit Strrlieliau, tlann die Oher­
hank mit Pfeilerriickbau gewonnen hat, was jedoch starken 
Drnck, Zerkliiftung· der Kohle und _.\hhauverluste nach 
sich zog. Jetzt g·ewinnt man entweder tlie g·anze Kohle 
auf Pin mal mit \" orgriff in tlif' Oberbank als Strehehan 
oder man baut mit tlichtPm, gleil"h nachfolgendem \"t'r­
satze t!ie rnterbank YOI'. Der Abhau der Oberbank, der 
auch mit Strebebau erfolgt, folgt in ungefähr 10 111 nach, 
WelclH' Entfernung so lH'messen wird, dass die Kohle der 
Oberbank, dem sich setzenden Yersatze folgend, frei mm 
Firstendruck winl nnd sich so leichter gewinnen Hisst. 
Ist die Entfernung zn gToß, so driickt sich der Yersatz 
··tot" und die Kohle kommt tlas zweitemal in Druck. 
Bs ist das eine :li[ethode, die auch in Engfand in einem 
dicken oder in zwei nahelieirenden mitth'ren Fliizen an­
g·ewandt wird. 

Betr!igt das Fliizeinfallen 40 bis 60° und mehr, 
so wird mit abgesetzten Stößen g·ebaut. _.\uf der Zeche 
„Schlägel und Eisen III, IY" ist der _.\bhau in jeder 
Beziehung· systematisch und typisch g·eleitet, so dass ich 
ihn ausführlicher beschreiben miichtl'. Es steht dort eine 

ang·esetzt sind. kommunizieren mit dem Stapel durch 
kurze horizontale Querstrecken. Die Bremsschächte sirnl 
mit einer Schalr und Geg·eng·ewicht ausgestattet, um 
aus verschiedenen Höhen abbremsen zu können. Die 
Kohle im Abbaustoß wird in einfallendPn, 1 m breitPn 
Streifen von oben nach unten gewonnen. In jedem „Kropf"" 
steht ein Häuer, in einem Streb also zwei bis drei Häuer. 
Die Kohle winl in die niichstliegende . .\bbaustrecke 
herabge~tiirzt. Der Yer~atz folgt in 2 bis 3 111 breiten 
Streifen g·leich nach. Die vom _.\bbau herriihrenden Berg·e 
werden voriiberg·ehend auf Bühnen gelegt. Kommt ein 
_.\hsclrnitt zum \"ersetzen, so werden die Bretter heraus­
genommen und die Berg·c herunterg·estiirzt. Der Rest 
des Versatzes kommt von dem Stapel aus den oberen 
Etagen herabgebremst urnl wird aus der oberen .\ hbau­
strecke gestiirzt. Damit der Versatz nicht in den \"erbau 
hineinrollt, bekommt die letzte Stempelreihe eine Ver· 
schalung·, die oft ganz odPr teilweise durch eine besondert' 
billige Leinwand ersetzt wird. Da das Hang·ernle St>hr 
briichig· ist, so wird systematisch mit eisernen Yorsteck­
pfählen nach dem Cour ri er es-System verbaut. Die 
Stempel und StemprlrPihen kommen in 1 bis 1,30 111, 

die Spitzen ( diinne Schwartenstiicke ), die die Pig·entliche 
Firstverkleitlung· bilden, in 2:3 his 30 rm Entfernung von­
einarnler. Aus den Fig. 1 und 2 ist zu ersehen, dass 
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c:ruppe der Flöze der (l;lskohlenpartiP. \"Oll Xr. ;j bis 

~:~ 19 b:zeichnet, zwischen . de~r- 470 11'. Sohle und der 

80 
° 111 

\\ ettersohle, also aui oo 111 saig-erer und zirka 
b" 111

_ tiacher Höhe, im Alibau. Die "Flöze haben 40° 
,~s. 00° Yertlächen und sind diinn. Die Yorrichtung 
t:.eist einig·e Eigrntiimlichkriten auf., infolge drs hervor­
A:~endrn I>rnckes und vielleicht auch des kumulativen 
t· aues wrgen. Yom Hauptförderquerschlag wird im 
ei:egende1~, zirka 30 m vom liegendsten Flöze entfernt 
ge~~- streichende Richtstrecke parallel zur Flözrichtung 
Ab: 1:brn, von welcher ausgrhend in Je 240 111 Entfernung· 
Sindeilungsqu~.rschläge die Flöze durchqueren. Die Flöze 
A.bt .

1
durch :Stapeln (vertikale Bremsschächte) mit den 

bat ei ungsquerschlägen in Yerbindung gesetzt. Die Ab-
istrecken, die in 16 111 flacher Höhe voneinander 

der Berg·mann in einer möglichst gesicherten Stellung· 
arbeitet, ilo 1lass Yerungliickung·en durch Strin- odrr 
Kohlenfall fast au,;;geschlossen sind. Ein ziemlich gleicher 
Abbau wird im Flöze Xr. 17 b (50° Yerflächen, 60 cm 

Mächtigkeit) der Zeche ,. Germania II·· g-efiihrt. 
In drm oben genannten Beispiele befindet sich ein 

Teil der Yorrichtungsbaue, nämlich die die Grundstrecke 
vertretende Richtstrecke sowie Teile der . .\bteilung·s­
querschläge im X ebeng·psteine. Einen weitergTeifemlPn 
Plan der Vorrichtung·, vom Bergdirektor J oho\\", hatte 
ich Gelegenheit, auf der preußisch-Hrarischen Grubt> ., Ver. 
Gladbeck" kennen zu lernen. Es ist das eine tiefe Urube, 
die einen 'reil der neuen staatlichen Erwerbungen im 
~orden des niederrheinisch-westfälischen Kohlenbezirkes 
bildet. Da die Flözablagernng in; allgemeinen flach, abe1· 

Nac1-.folgendei· 
'ersatz 
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gewellt nud unregelmäßig ist und viele vereinzelte und kom­
binierte Mulden und Kuppen bildet, auch die Gestalt des 
Feldes nicht günstig ist, wird anstatt der g·ewöhnlichen eine 
besondere, fast ganz in das Nebengestein Yerlegte Aus­
richtung· projektiert. Es wird auf eine Sohle im Flöze 
selbst \"Przichtet und es soll eine Sohle im Liegenden 
aus sich kreuzenden Richtstrecken, je zirka 600 m von­
einander entfernt, hergestellt werden. Von dieser Sohle 
werden zum Fliiz hinauf, etwa an den Kreuzpuukten, 
sonst alwr der Kohlenablag·erung entsprechend, Aufbriiche 
i.rntricben, die dann als Dremsschächte dienen sollen. 
Hie einzelnen, durch diese Aufürüche bestimmten Felder 
werden durch möglichst g·crade, ohne 1-Uicksicht auf 
lokales Verftächeu g·etriebene Strecken in zirka 60 111 

Entfernung· vont'inamler getPilt und zum Strebebau \·or­
gerichtet. llas Sammeln der \Vagen zum Dremsschach te 
:;owie Verteilen in die Abbaue wird durch sy:>tematisch 
durchgcfiihrte Seilförderung vollbracht. 

Das besprochene Projekt bedeutet selbstvcrsfändlich 
eine VergTiißernng der Anlagekosten und eine gewisse 
Verziigerung des Produktionsbeg"innes. l'lleiner Meinung· 
nach hat aber das Projekt viele Vorteile, die es zu einem 
entwicklnngsfähig·en, besonders fiir die mit allen modernen 
Errungensdiaften ausgestattete, reichlich l\Iaschinenkraft 
statt l'IIenschenarbeit beniitzei1de Zukunft, wichtig·en System 
stempeln. 

\\"pnn wir 'den Abbau, also den "\.bschnitt der 
Bergfornkunde, der am wenigsten mit der 'fheorie zu 
schaffen hat, iiberblicken, so muss zugegeben werden, class tlas 
~ig"Jllun temporis in den liestehenden, g·enan nach einem 
1-lcht•nw geflihrtcn neueren .:\.lJliau- und .-\uslrnumethotlen 
zu erkennen ist. Jlie Einfiihrnng der Schrämmaschinen 

anstatt des Handschrärnens, vielleicht auch in einzelnen 
Fällen des Schlänun\"ersatzes, der ja eig·entlich ein 
Maschinenversatz ist, anstatt des Hanllversatzes, wird 
ein weiter schreitentles Schemati~ieren des Abbaues 
erheischen. \\" enn man also von dem Schema als einem 
Übel absieht, so ist im vorlieg-enden speziellen Falle das 
Projekt J oho w s eine gel nng·ene Lfomng· tler Förderungs­
frage. Außerdem bieten die _.\.ufbrüche, nachdem das 
Streckennetz einigermaßen fertig ist, so viele gute An­
gTiffspunkte, dass die darauf folg·ende \'orrichtnng sehr 
schnell fortschreiten kann und vielleicht die auf Hingere 
Ausrichtung verbrauchte Zeit zurückgewinnen rn~st, 

worauf die Anlage rasch, fast g'leich, in volle Fönlerung 
kommen kann. J>ie Bewetterung- kann auf eine voll­
kommene \V eise ausg·efiihrt 'l"l'rden. Endlich ist zu be­
riicksichtig·en, dass nicht nur die \\"ag·en auf kürzestem 
\ Veg·e zum Schachte g·elang·en, sontlem tlass auch die 
Lei tung·en fiir den imnwr wachsemlen Kraftbedarf tler 
Grube kiirzer Wl•rden und in keine g·ew1111denen Urnnd-, 
sontlern in g·t·ra<le lliehtstrecken und eventuell Auf­
briiche zu liegen kommen. In der hesprodtenen G ruhe 
sinll noch arnlere \'orteile, die mit lokalen YerMiltnbsen 
in Yerbindnng· stehen, vorhanden. Im allgenwinen muss 
noch bemerkt werden, dass sich fiir diese .\rt der Vor­
richtung 8treheha n mi tSchrii nnnaschinen betrieb insbesondere 
eignen wiirdP. l>ie immer größere \'erwemlung· des Strehe­
baues hängt damit znsammen, dass man in Yielen HeYieren 
die besseren Flöze alihante und nun auf die tliimwren 
ang·ewiescn ist, sowie auch, dass reiner Abhau und gute 
Yentilation. tlit• IH'im Ban mit breitem Blick nichts zu 
\\"Ünschen ülJI·ig liisst, ang·estn·lit winl. 

(Fortsc>t~nug folgt.) 

Österreichisch-Alpine Montangesellschaft. 
Aus olem BPrkhte do·:; \" L'l'Walru11g·sratl's, wdcher in <ler 

am !J. April 1. .J. abgPhaltPnen 1XXII.) ordentlichen GL"neral­
Yersannnlnng <i1·r Aktioniire dieser liesl'ibehaft \"Or!!·etragen 
\\'lll"lle. erg-iLt sieh, •lall <kr rm~atz im Jahre rno:J gpringer, 
1ler ( ie,;d1>ift,;gewinn aber g-l1·ichwohl wesentlich g-riillPr war 
als im vorlll'rg·1·lu·nden Jalm·. Iler Gc,amtum>-atz betrug 
nämlich K47718000,- grgcn K5il056000,- im .JahrP Hl02. 
hat 1\aht·r eine Vermitulerung- um]{ 5:1il8000 erfahrPn: Pr \iPfl'rtc 
aber ein Brnttoertr;ig·nis von ]{ 14 742 4:!1,20, ·11. i. um 
1\ 1 HJU li84,81 mehr als 1902. nem :;chwächen·n li e:;chäfts­
gangc entspn·chen1l. war die Produktion 1lurchgehc111ls gPringer, 
wie au,; 1ler folgenden ZusamnH•11strllu11g henorgcht: 

l!IU:I Dcmuach 1908 
Wl'niger 

q q q 

.Kohle 9 261 000 9 837 000 576 000 
Erze. 9 2::15 000 10 2n2 000 1 057 000 
Hoheisen :! 77a 000 a 208 000 4::15 000 
Ingot,; . 2 002 000 2 285 000 28::! 000 
P111l1leleisen 464 000 518 000 54 000 
Fertige Walzware . 1 417 000 1 624 000 207 000 

llas wesentlich g·iinstigrre Ergrbnis des Bericl..ttsjahres 
bt in l'r:<ter Lini1· einer weitl'r<·n erhrblichen Heduktion der 
Gestehungskosten und ferner den etwas gebesserten Vrrkaufs­
preben zu verdanken. Die Ermäßigung der lie:;tehung:;kosten 
ist eine Folge der nachhaltigP11 Wirkung der durchgeführten 
Inve:;titionen und der in drn l1·tzten Jahren, trotz vielfacher 
Schwierigkeiten, mit Erfolg ang·cstrebten Konzentration der 
Betriebe. Durch den im Jahre 1902 erfolgten Zusammenschluss 

dn inl:i111lisd11·11 ""l'rk•~ wur1l1· w„nigstl'llS 1lem gr·gen~eitigen 
Kampfe mit \"1·rkaufspn·is1•11 1 olir sich Yil'lfal'h unter drn l.ie· 
stchung·,lrnsten b1~\\'l'gk11 1 Einhalt g·dan um\ eine allgemeine 
ßp:;:;l'l"un!!· d<·r l'n·islage erm;·glicht. 

Dl'r Berid1t. betont, dass 1las l'nternl'hmen n1111mchr so· 
'l'l'it konsolidiert nrnl <lerart. tcehnisl'h ansgr:.;taltet :;ei, 1Ja,;s 
einPrseits allen Erentualit.:i ten <h·r Zukunft mit Znnrsicht 
rntgrgengesPhPn wenlen kii1111e nrnl and<·rseits 1lie berechtigte 
Hoffnung gehegt. wenlen diirie, bei "\Yietlcreintritt normaler 
IJO!itischer und wirbchaftlicbcr \' erh:iltni:;:;e gii1i,;tigere Hrsul· 
tate erzielen zu k;:nnen. 

Über den Betrieb der \V rrke, ller normal llllll ohne jede 
griißere Störung verlid. benwrkt dC'r Bericht, da:.;s zur vollen 
Ausniitznng aller Betriebseinrichtnng<'ll die einlaufend1·11 Auf­
träge oft nicht an~rrichPIHl waren, daher wie1lerholt Feier· 
schichten eingelegt werden mussten. Durch Hereinholung von 
Anslandsauftriigen war man bestrebt, den Arbeitsmangel nach 
l\f;;g-Jichkeit zu 111jl1!Prn. Von Betriebsveriindcrnngen siml zu er· 
wähnen: Das Au,; blasen eines Hochofens in Vor1lernberg. die 
definitive Außcrbetriebsctzung des Pichlinger 'Valzwerkes, das 
in den letzten zwei .r ahren nur mehr notdürftig- be:;chäftigt. 
werden konnte, da int'olg·e 1ler nng·iin~tig·en Situierung des "r erkes ein rationrlles Arbeiten ausge~chlossen war, und die 
gegen Endc tks Berichtsjahn·s bewrrk:;telligte Veräußerung 
des von den übrigen . .\nlagen iso'iert gelcgrnen Eibiswalder 
Brau11kohlenhrrgbaues. 

l\Iit Sehlnss <lt•s .Jahrrs waren in den ge8rlbl'haftlichen 
·werken 12 570 Arbeiter bc:;t·hiiftigt, an wekhe an Llihnen 
die Summe von ]( 14 550 460,- grzahlt wurde. 
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Die Bel'gbautechnik am Ende des Jahres 1903. 
Eine Übersicht von Adam Lukaszewski, Bergingenieur. 

(Fortsetzung von S. 244.) 

Eine relative Neuerung auf dem Gebiete des Ab­
baues ist der Schlämmversatz, dessen ·wert durch 
mehrere im abgelaufenen Jahre ausgeführte Proben 
vollends bewiesen ist. Das \' erschllimmen unterirdischer 
Räume ist eigentlich keine Neuheit, weil es in den 
Anthrazitberg·werken Nordamerikas schon vor geraumer 
Zeit in einzelnen Fällen ausgeführt wurde und weil 
wahrscheinlich in allen Gruben, wo entsprechendes Material 
zur Verfügung stand, dieses wahrscheinlich zum Aus­
füllen alter Schächte, einzelner Strecken etc. verwendet 
wurde. In den Erdwachsgruben Boryslaws z. B. bestand 
seit über 20 Jahren die Praxis, alte, Yerlassene Schächte, 
deren es dort so viele g·ab, sowie die mit ihnen kom­
munizierenden Strecken zu „ \'erwaschen", wozu der vom 
Waschen des wachshaltigen „ Leps" herrührende Schlamm 
verwendet wurde. Dass es eine etablierte Methode war, 
die hauptsächlich den Zweck hatte, die unteren wachs­
haltigen von den oberen wasserhaltigen Schichten abzu­
schließen, beweist, dass die Bergpolizeivorschriften das 
n Verwaschen", im Gegensatze zu dem als unausreichend 
betrachteten Verschütten der verlassenen Schächte ver­
langten. Das Ausfüllen der abgebauten Räume durch 
Schlämmversatz, planmäßig· und systematisch, organisch 
mit dem Fortschreiten des Abbaues verbunden, bildet das 
eigentliche Neue an dieser Methode. 

Die Methode des Schlämmversatzes verwendet in 
ihrer gegenwärtigen Ausbildung in den Gruben Ober­
schlesiens, im Ostrau-Karwiner Reviere, in \V estfalen 
als Versatzmaterial alles Mögliche, was verkleinert mit 
Wasser einen mehr oder minder groben Brei ergeben 
kann, also: Sand, granulierte und nichtgranulierte Schlacke, 
Kesselsehlacke, Thon, Letten, -w· aschberge, Gesteinsstücke. 
Sand ist hierzu so ziemlich das beste Material, jedoch 
fast niemals ohne Kosten zu haben. Er erfordert das 
kleinste Quantum des zugemischten ·w assers, nämlich 
1 Volumen \Vasser für 1 Volumen Sand, füllt gut aus, 
trocknet rasch und gibt als Versatz am wenigsten nach. 
Über große Mengen von Schlacke verfügen die den Hütten 
nahegelegenen Gruben; so z. B. wird die Schlacke zum 
Versetzen im Witkowitzer Tiefbauschachte bei Mährisch­
Ostrau, in der „Gräfin Laura"-Grube in Oberschlesien 
sowie in einigen Schächten bei Essen in Westfalen ver­
wendet. Lehm braucht das doppelte Volumen Wasser. 
Das Material muss zerkleinert werden, wobei die Korn­
größe, die von dem Durchmesser der verwendeten Rohre 
abhängt, unter 50 bis 120 mm beträgt. Es wird wohl 
geraten sein, die Korngröße nicht über den halben 
Durchmesser der Rohre zu nehmen. Man muss aber 
trachten, dass nicht nur große Stücke, sondern auch 
möglichst viel Material von kleinerem Korn vorhanden 
sei, damit ein richtiger Schlamm entstehe. Die Beschaffung 
des Materiales begegnet oft Schwierigkeiten; wenn kein 
von früher her vorhandenes Material, wie Waschberge, 
Kokszinder, Hochofen- oder Kesselsehlacke, dauernd zur 

Verfügung steht, können alte Halden aufgegraben werden; 
zuletzt, als oft das kostbarste, bleibt das Abtragen eines 
Hügels übrig, wobei man sich schon mehr an die Qualität 
des Materials hält und Sand womöglich bevorzugt. Das 
Material wird nun zum Fülltrichter gebracht, wobei, 
wenn es sich um eine weitere Förderung handelt, die 
maschinelle Einrichtung von nicht geringem Einflusse auf 
die Kosten ist. Der Fülltrichter, der zum Mischen des 
trockenen Materials mit Wasser und Einfüllen in die 
Röhren dient, besitzt einen Rost, der größere Stücke 
zurücklüilt, und oft einen zweiten tieferen, der ein besseres 
Durchmischen zum Zweck hat. Das vVasser wird ge­
wöhnlich unter Druck durch Brausen oder in einzelnen 
Strahlen auf das durchfallende Material gerichtet und 
mit ihm vereinigt. Es ist angezeigt, den Materialzutrag 
und vVasserzutluss möglichst regelmäßig zu gestalten, 
den letzteren aber gut in der Hand zu haben, da im 
Falle einer zufälligen Unterbrechung die Rohrleitung 
sich verstopfen und eine längere Störung eintreten würde. 
Um dies zu verhindern, wird in die Wasserleitung nahe 
am Trichter ein Reservoir eingeschaltet. Der Schlamm 
kommt nun in eine aus Gusseisen oder aus Stahlguss 
hergestellte Flanschenröhrenleitung. Ihr Durchmesser 
betrligt 120 bis 200 mm. Die Krümmer, besonders der 
erste, beim Übergange vom Schacht zur Sohle, werden 
sehr abgenützt, müssen deshalb stärker und von großem 
Radius genommen werden. Man gießt sie zweckmäßig 
mit einer dickeren Unterwand. Das erste Stück der 
Leitung soll vertikal sein, um den zur Überwindung 
der Reibung an den Leitungswänden nötigen Druck zu 
erzeugen, wird daher im Schachte oder in ein besonders 
zu dem Zwecke abgebohrtes Bohrloch situiert. Der Ab· 
schluss der Röhren im Abbau kann mit Schiebern ge­
schehen, am besten jedoch nach vorheriger Unterbrechung 
der Versatzaufgabe und vorherigem Ausspülen mit Wasser. 
Die Leitung wird in den Strecken an der Sohle gelegt 
und da die Rohre einem starken Verschleiß an der 
unteren Seite unterliegen, so werden sie, um eine voll­
ständige Ausnützung zu erzielen, zwei- bis viermal um 
180° oder 90° umgedreht, bevor sie ausgewechselt werden. 

Die Dauer der Röhren beträgt zwei bis drei Jahre, 
jene der Krümmer drei bis vier Monate, was natürlich 
auch von der Art und Härte des Materials abhängt. 
Die Umschaltung von einer Endleitung zur anderen 
geschieht dadurch, dass man ein gerades Rohrstück. 
herausnimmt und es durch einen. Krümmer ersetzt. Das 
Verzweigen der Leitung, um aus efüer Leitung zu gleicher 
Zeit zwei Abbaupunkte versetzen zu können, hat sich in 
bisheriger Ausführung nicht bewährt, da in einem der 
Zweige oft Verstopfungen entstanden. Im Abbau selbst 
wird der abgebaute, zum Verschlämmen bestimmte Raum 
durch entsprechende Dämme abgegrenzt und der Schlamm 
hineinfließen gelassen, bis der Raum vollgefüllt ist. 
Natürlich geschieht das Schlammeinlassen von oben, vom 
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schwebenden Stoß, wobei das Rohr möglichst nahe der 
Firste gebracht wird. Bei horizontalen und schwach 
geneigten Flözen wird es oft nötig sein, auch an der 
schwebenden Seite einen Damm zu errichten. Das Wasser 
entrinnt durch die Ritzen und Undichtheiten der D!tmme 
und das Schlammaterial setzt sich, alle Hohlräume aus­
füllend, ab. Gewöhnlich ist der Versatz schon nach 
einigen Tagen so trocken, dass er, auch wenn die D!tmme 
entfernt werden, nicht viel nachgibt, zuweilen aber 
dauert die vollst!tndige Trocknung einige Wochen. Das 
Setzen des Versatzes h!tngt von der Art des verwendeten 
Materials ab; man kann aber zuweilen, wenn das Dach 
gut ist, den etwa entstandenen Hohlraum beim Ver­
schlämmen des nächsten Abschnittes nachfüllen. Aber 
auch wenn das nicht geschieht, lassen sich über 90°/0 

des Volumens des Hohlraumes an Versatz hineinbringen. 
Das Holz der D!tmme lässt sich fast immer zurück­
gewinnen. Sie werden, um möglichst wenig feste Teile 
durchzulassen, mit porösen Stoffen gedichtet: mit Heu, 
Stroh etc. Zur Errichtung eines solchen Dammes wird 
eine Reille Stempel nebeneinander gut eingebühnt, wo­
möglich wie Orgeln beim Pfeilerbau, durch Streben unter­
stützt, von der Innenseite eine Bretterverschalung an­
gebracht und entsprechend getlichtet. 

Bis jetzt bew!thrt sich der SchHtmmversatz am 
besten für Stoßbau und kurzen Pfeilerbau. Bei langen 
Pfeilern, mögen sie streichend oder schwebend sein, 
begegnet die Ventilation manchen Schwierigkeiten. Der 
Abbau mit kurzen Pfeilern ist auf dem Dreifaltigkeits­
schachte der W i 1 cze kschen Gruben in Mähr.-Ostrau 
ausgeführt, so dass er als Beispiel dienen kann. 3) Auch 
auf der Myslowitzgrube in Oberschlesien, die als 
die erste vor drei Jahren den Schlämmversatz einführte, 
ist diese Abbaumethode in einem 5 m dicken Flöze in 
Anwendung. In der in der Mitte der Kruppschen Hütte 
in Essen gelegenen Schachtanlage „ Ver. Sälzer und 
Neuack" ist in einem über 2 m starken Flöze bei 20° 
Verflächen ein Stoßbau mit Schlämmversatz in Betrieb. 
Als Material werden verschiedene Schlacken von unter 

3) „Österr. Zeitschrift f. Berg- und Hüttenwesen", 1903, 
Nr. 22. 

50 mm Korn und Waschberge unter 30 mm Korngröße 
verwendet, die in einer Röhrenleitung von 130 mm zu 
den Abbauen geleitet werden. Der \Vasserverbrauch 
beträgt 1,5 bis 3 m'1 pro 1 m:l Versatz. Die 18 bis 20 111 

hohen Pfeiler werden in 3 m hohen Stößen streichend 
verhauen, worauf dann in 1 111 Entfernung vom schwe­
benden Stoß der Schlämmversatz nachfolgt. In der 
Streichrichtung werden einzelne Dämme aufgestellt, wo­
mit der Versatz des ganzen Stoßes in einzelne Streifen 
geteilt wird. Ein großer Teil des Holzes wird zurück­
gewonnen. 

Der systematische Schlämmversatz im Abbau besitzt 
viele Vorteile, denen eigentlich keine Nachteile gegenüber­
stehen. Dadurch, dass durch seine Anwendung die Möglich­
keit herbeigeführt wird, die abgebauten Räume vollständig 
mit bezüglich der Widerstandsfähig·keit und Dichtheit 
fast ganz gleichwertigem Materiale auszufüllen, ergibt 
sich: 1. dass die Bodensenkungen an der Oberfläche 
ganz vermieden werden; 2. dass der Gebirgsdruck im 
Abbau, also auch die Streckenerhaltung etc. verkleinert 
wird; 3. dass man die Kohle dabei vollst!tndig gewinnen 
kann; 4. dass die Brand- und Schlagwettergefahr stark 
vermindert wird; dazu kommt noch der weitere Vorteil, 
dass der Schlämmversatz billiger als Handversatz zu 
stehen kommt. Als Beweis, wie gut damit Bodensenkungen 
verhütet werden, möge dienen, dass in Oberschlesien das 
5 nt mächtige Pochhammerflöz in der Nähe mehrerer 
früher durch Abbau hervorgerufenen Pingen und Ein­
senkungen in 50 111 Teufe nahe am Schacht und unter 
der Tagesanlage mit Hilfe des Schlämmversatzes, ohne 
irgend eine bemerkbare Bodensenkung zu erzeugen, voll­
ständig abgebaut wurde. Die Kosten des Schlämmversatzes 
stellen sich in Deutschland auf M 0,50 bis 1,- gegen­
über M 0,70 bis 1,60 pro 1 t Kohle beim Handversatz, 
ohne die Ersparnisse, die durch geringen Druck im Ab­
bau und Schonung der Oberfläche erzielt werden, zu 
rechnen. Die Leistungsfähigkeit einer Anlage für das 
Schlämmverfahren in einer Grube von mittlerer Tiefe 
bei zirka 160 mm Durchmesser der Rohrleitung beträgt 
60 bis 100 m3 festen Versatzes pro Stunde. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Krise im deutschen Wirtschafts- und Arbeitsmarkte. 
(Fortsetzung von S. 228.) 

3. I. Kohlen· und Koksindustrie Oberschlesiens. 12) die Holzbestände nicht mehr zureichten. Für das Haupt­

Hier liegt keine wirkliche Krise vor, sondern nur 
eine Abschw!tchung der wirtschaftlichen Konjunktur mit 
dauernd ungeklllrter Lage des Marktes. Oberschlesien 
war in der Preiserhöhung maßvoll gewesen und hatte 
schon vorher dem Auslandsabsatze die vollste Aufmerk-
samkeit zugewandt. 

Für Österreich kommen in Betracht: Die Betriebs-
schwierigbeiten im Ostrauer, böhmischen und sächsischen 
Reviere, in Galizien die Petroleumindustrie, für welche 

") „Die Hüttenindustrie Oberschlesiens" von Dr. Felix Kuh, 
Redakteur des „Zentralblatt der 'Valzwerke", zwei Teile. 

absatzgebiet, die Küste, sind wichtig der Ausstand in 
W'ales und die Verteuerung der Fracht von England 
zufolge des spanisch-amerikanischen Krieges. Hierdurch 
kam auch der Abschluss mit den rumänischen Staats­
bahnen zustande. Erst der südafrikanische Krieg nahm 
die englische Lieferungskraft in Anspruch. Viele in 
englischen Gruben beschäftigte junge Leute meldeten 
sich überdies zum Kriegshandwerke. Dies trieb die Kohlen­
preise auf eine seit 20 Jahren nicht erreichte Höhe. 
Obendrein hatte zu dieser Zeit die russische Regierung 
den Waldschutz eingeführt, der das Abholzen der pol­
nischen W'aldbestände und die Kesselfeuerung mit Holz 
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Den Namen ,. 'Vurmkrankhrit" führt sie deswPg'l'll, 
weil sie durch kleine 'Viirmer entsteht, wekhe ihn•n 
Sitz im nwnschliche11 Körper (in den tlediirnwn) hahl'll 
und dem Kra11ken g·erad<'so wie die Blutegel das Blut 
aussaug·en. Diese Krankheit bringt dem Kranken viel 
Leiden und 8chmerzen un<l kann, wenn eine große 
Menge von 'Yiirmem im Körper vorhanden ist, auch deü 
To<l herbeiführen. Die Krankheit erkennt man: An 
Beschwerden im Leibe, Druck im Magen, )fangel an 
Geschmack, unregelmäßiger Verdauung, weiters an zu­
nehmender Entkr1iftung des ganzen Körpers und Blässe 
der Haut, <ler Bindehaut drs Auges und der Schleimhaut. 

_.\ uch im hiesigen Reviere sin<l einige Fälle dieser 
Krankheit vorgekommen, aber lediglich 1mr bei fremden 
Bergarbeitern, welche diese Krankheit aus den verseuchten 
Gruben mitgebracht haben. 

'Vie kann nun der Bergmann einer mög­
lichen Ansteckung· vorbeugen und wie kann 
man die V er breit u n g dies er Krankheit ver­
hindern'.-' 

Dadurch, <lass er sich angewöhnt, seine Not immer 
obcrtags, zu Hanse zu verrichten. Muss er sie manchmal 
in der (Truhe verrichten, so sollen dazu nur die zu 
dieHem Zwecke bestimmten Gefäße verwendet werden. 

Durch Erfahrungen un<l Versuche wurde über alle 
Zweifel festgestellt, <lass <lie Würmer sich direkt im 
Körper nicht vermehren können, <lass sie aber dort nur 
eine Menge Eier legen. Die Eier kommen durch den 
Kot heraus un<l können sich bei günstigen Bedingungen, 
Wo Wärme und Feuchtigkeit vorhanden ist - was in den 
GrulJPn oft vorkommt - i11 Larven umwandeln, in 
Welchem Falle sie dann den iibrigPn Bergleuten gefähr­
lich werden. Die Eier selbst für sich sind ungefährlich, 
dagegen aber gefährlich die Larven. Bei<le sin<l <lem 
bloßen Aug·e unsichtbar. 

'Venn <ler Bergmann seine Not obertags verrichtet, 
so bringt er damit seinen Kameraden keine Gefahr, weil 
<lie Eier an <ler Luft un<l Sonne bald vernichtet werden. 
Auch wenn die Not in die <lazu bestimmten Uefäße in 
<lm· Urube verrichtet wir<l, ist keine Gefahr vorlian<len, 
weil <ler Inhalt immer heraufgeführt wird un<l die Ge­
fäße gereinigt werden. 

\Venn ein mit <ler 'Vurmkrankheit behafteter Berg­
tnann seine Not irgendwo verrichtet, so bringt er seine 
Rameraden in eine große Gefahr, weil <lie Ansteckung, 
Welche <ler Kot enthält, sehr leicht durch die Stiefel 
nn<l anders in <ler ganzen Grube verbrri"tet, mit Kohlen­
staub und Schlamm gemengt werden kann; aus den 

Eiern entstl'hen an g·i>pigni>tPn Stellen dil' gdlihrliclwn 
Larn•n, welch<\ dann <lPr Bergmann lt>ieht lwi dt'I' _.\ rhl'it 
auf die Hiin<l<', lwim E:-;spn in <kn )lnnd und sehlit>ßlich 
in den )[ag·pn hekomnH'n kann .. .\. ber <ler . .\. ng·rstccktl' sdbst 
verschlimmert hiermit seine eigene Krankheit, weil ihm 
immer neue nn<l neue Keime ans <len nrsenchten Stelkn 
in den Körper hinkom111en nn<l die bis jetzt leicht1\ 
Krankheit wir<l tödlich. 

Wie auch <lie Krnnkheit da<lnrch verhindert wird, 
<lass je<le Yerunreinig·ung· der Grnhe hintangehalten wiru, 
so kann jeder einzelne vor der Ansteckung geschützt 
bleiben, wenn er diese Regel befolgt: 

,.Jede unniitze Beriihrnng des )lun<les mit der Hand 
ist in <ler Grn be schädlich. 

Die Gefäßt• mit Xahrungsmitteln (Kaffep 11. s. w.) 
sollen an dem unteren Teile mit den Hiin<len gefasst 
werden; der obere Teil der Gefäße, welcher in den ~Inllll 

kommt, soll vor l'nreinlichkeit geschützt werden. Ess­
waren (Brot u. s. w.) sollen schon zu Hanse in Papier 
eingewickelt werden und die Hiilllle sollen beim Essen 
in <ler Grube die Nahrungsmittel nicht direkt beriihr<>n, 
sondern selbe im Papier halten. Das Tahakkauen ist wr­
werflich, ebenso <lie Sich1'rheitslampenhaken in den Mund 
zu nehmen. Beim _.\usfahren soll sich je<ler vorerst 
gründlich die Hände waschen, dann erst das Gesicht nllll 
den weiterPn Körper. Fühlt jemand die Erscheinnng·<·n 
der Wur111kmnkheit, so soll er rechtzeitig den . .\.rzt auf­
suchen." 

Wenn <lie Berg·lente diese einfachen Hatschliige 
befolgen werden, was lJpi gntPm \Villen leicht ist, werden 
~ie SP]l.Jpr nicht krank und werden 1lie .-\nsteckung unter 
die anderen nicht verschleppen." 

* 
lfit <len vorstehenden Ausführungen glauben wir 

<largrtan zu haben, <lass <ler 'Vnrmkrankheit im hiesigen 
Reviere die vollste Beachtung gesehenkt wurue unu 
dass alle von den _.\ufsichtsbehörden getroffenen, auf die 
Vl'rhütung ihrer gefährlichen Verbreitung abzielenden 
Maßnahmen in wirksamster "'eise gefördert wurden. 

'Vir glauben annehmen zu können, dass <lie noch 
bestehende Isolierung einzelner hiesiger Grubenbetriebe 
bald aufgehoben werden wird und Jass hiermit auch 
<lie uns bei der ersten Konstatierung der 'Vurmkrankheit 
und in <ler ersten Erhebungsperiode erfüllten Besorgnisse 
sich bal<l zerstreuen werden, nn<l <lass wir wieder unsrren 
vielen anderen Sorgen im Heviere werdt>n nachgehen 
und denselben ungeteilte Aufmerksalllkeit werd1,n widm1~n 
können. 

Die Bergbautechnik am Ende des .Jahres 1903. 
Eine Übersicht von Adam Lukaszcwski, Bergingenieur. 

(Fortsetzung von S. 250.) 

Ausbau. 
Eine einfache, billige und wirklich zweckentsprechende 

Verstärkung des hölzernen Streckenausbaues habe ich 
in vV estfalen gesehen. Beim Aufstellen eines 'fiirstockes 
Wird iiber <lie oberen l::ltelllpelenden qtll'r durch die 

Strecke ein Stiick alten Drahtseils und <lann uarauf 
wie gewöhnlich die Kappe gelegt, so Jass das Seil in 
dt>m Schloss zwischen Kappe un<l Stempel und unt<'l' <lie 
Kappe zu liegen kommt; es wird <lann an <ler Wick­
seite der Stempel mit einigen Nägeln fpstg·t>haltt·n, was 
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<las seitlichr :\hrnbclH'll \'Oll <l<'r Kapp<' wrhin<lt'l't. 1 la 
<lfo :-:>tn·ckPn ziP111lich breit si11<l u11<l <li<' Ka]Jpe gewi'ihn­
lich in <l<'r )( ittt• zu brecll!'n g·eneigt ist, so wil'<l <lmch 
<las :-;eil ihm 1 lauer hetrlicht.lich wrliing·e1't. 

[11 Hhrinlan<l- 'Y estfalen wie auch im Saa!TPViPr 
wird <l<'m . .\uslmu in <lPn Abhauen gToße Sorgfalt g·ewi<l­
ml't, was <lL·r "'irknng tl!·r ministerit>llen Stein- un<l 
Kohl1·11fallko111111issio11 znzuschreihrn ist. DL•r systematischr 
\'prJiau lH·i hriichig·em Hang·en<len, liesomlers <lL'r J.pm 
an l' der franziisischen Urnhe „ Connil~rPs ·• heniitzteu ent­
ldrntt', ist auf mrhrel'l'll lfruhPn zu sdH·n. In Eugfan<l 
wird in 1lPr 1ieuPstPn Zt·it zwar nicht <ler voll­
stiimlig·!~ \' prlJau <les Hang·1·1Hlen ring·pfiihrt, was auch 
hPi <l1•m dortig·pn nicht allzuschlrcht1•11 Hang·pnJ.eu nicht 
niitig· ist, es wird jedoch ang·estrPht, <lurch frste }:{pg·eln, 
Bt·stirnmung J.pr )laxi111alentf!'rnu11g der Stempel L'tc. 
allzugroßP \' erstöße hintanzuhalten. Der sog. Courrieres­
han nllhert sich fast einPr C-retriebPzimmerung'. Es wer-
1!P11 kPine Ei11zelstt-m1u·l, so111ll'l'n rPgelrnllßig· in l /11 his 
1,~5 111 Entl'emung g1;stellte Stempel 111it <lurchgehP111le11, 
zn111 Kohl<'nstoß jlaralldPn Cnterziigen, eigt•ntlich Ka]Jpen, 
lwniitzt, 1liP g1~g·!·11 11i1· Firste so ahgPkeilt sind, <lass ein 
lfan111 von -l bis G cm iibriµ: bleibt. Durch <liespn wer­
<11·11 st·nkn·cht zum Stoß zugl.!spitzk hi'ilzl'nu•, oder was 
1li1· Eig·1·11tii111liehhit <ll'S Conrrif>ressystems hil<lt't, eisl'!'lle 
Pfiihf P g·l'tril'lH·n, 11i1~ einersPits auf dem [)ntPrzuge ruht·n 
nllll 111it <l1·111 scharfl'n Ende möglichst tief in di<; First­
kohll' 01ler zwisclwn dit~ Kohle und das Hang·pnJ.e ein­
g·t'f,ri(:lH'll w1·nlm1. 1 lie Pis!•r11P11 Stang·1m oder ,. rallong·1ws" 
halwn 111·11 groflt:n \' ortl'il, <lass si1', falls Pin St1•in- otl1·r 
KuhknLlock J.arauf zu ruhen ko111111t, nicht auf einmal 
Lrl·ch1·11, sondern sich ausbiegen un<l im ärgsten Falle 
tll'n Fall so verziig<·rn, <lass J.pr Bergmann Zeit hat zu 
entweichen. Da <le1· Unterzug· gewöhnlich eine Lessere 
[;ntl'rstiitzung gewilhrt als <las an<lerP, Pin wenig in <lie 
Kohll' lwrei11gedriickt1~ En<le, so gföt das letzte zuerst 
nach, was zur Folge hat, <lass das fallende Stl'instiick 
nicht Yor das Ort hitwin, sondern in der Richtung- zum 
Kohlenstoß alJg'l'IPnkt wir<l. bt das Hang·1·11<le so klPin­
Lriichig-, dass StPinfälle zwisclwn <len Yerzngpfähl<'n 
passiPren könnten, so l1;gt man auf die Pfählt•, die 
gewiihnlich 2i"l his 30 nn vonl'inander zu liegen kommen, 
klPine Schwarten o<lPr verkll'idrt <la<; Hang·ende g·anz 
111 it Ll'inen. lle111 h·tztPl'l'll \'erfahren wirft man vor, 
dass 1ladurch die Firste dPm Blicke nn<l der Unter­
suchung· dPs Bergmannes (•ntzogrn nn<l dadurch <lie Ci rfahr 
\'l'rgriißert wird. 'Vie man sieht, bietet <las Courrieres­
syst1;m prinzi]!iell niehts XeuPs. 

leh Lr111Prkl' hiPrbei, <lass \\' etterµ:artlinPn·LPinwan<l, 
pro l 111~ auf 18,:) 1:r zu strh1·11 kommt und in \\'1~st­
falPn yil'] lwniitzt wird; so wil'<l sfo z. B. lJeim YL•rsetzen 
einzrhlt'r Abschnitte in strilrn Flözpn an die in g:ewöhn­
lichen :\hstiirnl<•n stPhend1·n Stt'1111wl anstatt <ler Ver­
schalung ang-t'nagelt un<l soll billig·pr sein. In Belgien 
wer<len zuweilen zu <lernsdben Zwecke statt Leinwand 
Strohmatten angewandt. 

Fiir ganz andere \' erhältnisse lJeniitzt man in l\" or<l­
alllL'l'ika <las sog. „ Square Set System" brim ALlmn 

starkPr Erzg'li11g·e iilwr 5 111 Miichtigkeit. Das VPrzimmPrll 
dPr gToßl'n ahgPliauten leerPn lfänme gPschah friihPr ohnP Plan 
und lLeg·pl, was hl'i Pin<•r gToßrn Holz\'Prschwendung· Ein­
stiirZI', l'ngliicksfülle Ptc. zur Folg·e hatt!'. Ilurch Ein­
fiiltrnng· der ollen genannten )[ethode soll man, was 
Billig·keit un<l Haltbarkeit anlwlangt, die besten Resultate 
erzirlt haben. Das SqnarP St>t ist ein lfrl'iist, wdches 
ans einzelnen, nach dPr SchalilonP zug·pschnittenen und 
wrzapften Balk<'n, <l1·n·11 LH11g·1· mit . .\usnahmP der trrnnd­
lialkL'n („Long· :-;ms") 2,5 111 nieht iihersteigt, zusaunnen­
g·esetzt ist. Bt•im Beg'inn dt>s Ahhanes in Piner neuen 
Etage wird dPr Gang· dnrchque1t un<l dann wer<lPn am 
Hangenden nnd LiegPn<lPn streiclwnde Strecken g·rtrieben. 
~achdem diesP eine Liinge von (i bis 10 in erreicht 
haben, wird zwischPn ihnrn Pine Schichte ,·on Strecken­
höhe herauRg·enommpn nnd zugleich <las „ Sill Floor", 
die trrundlage de8 g-anzrn Ueriish's, gelegt. Zuerst wird 
nahe am Lieg·pndeu null parallt•l znm allg·PmPitwn Streichen 
des Ganges der 1;rstp Uing·sba lken (Long Sill) g-elegt, 
dPr g-egen das Lieg'('Jllll' abg·PkPilt 1111<1, wo <lie Entfemung 
gTößer ist, mit lwson<lert•n :-;JlreizPn (Bntt Sills) abge­
spreizt ist. ])a1111 folg·pn parallel in zirka 1,(JO 11t Ent­
femnng· vonPiltanth'r weiten' ~(j X 2G <·111 starke LHng·s­
halken, jt•drr zirka -l,6111 lang'. ln dieZwisclienrilnme werden 
SprPizen (Short Sills) eing·psetzt, die mit ihren Eu<len in 
entsprechende Einschnitte in den Lling·slJalkPn von oben 
zu ruhen kommen. Xachdem drr Host <las Hangende 
l'ITl'icht hat, wir<l dPr IPtztP L:ing·s\Jalken ebenso wie 
tler erste g·pg·!,n das LiPg'Pllllc g·ehörig· abg·espreizt. zu­
gleich alH·r 8tPllt man iilwr jetlt•n Kreuzpnnkt der Llings­
nnd (~1wrbalken eine Sllule von zirka ~,5 m 1fohe, die 
wiederum zwei kurze Lilng·s- und zwei kurze Qner­
kappen trilgt. l>ariiber \\'Prden Bretter, altrs Holz 
etc. gelegt, 11111 den Hohlraum zwischen dem liestein 
und Gerüst, ausznfiillen. lRt <lie Prste Schichte ab­
g·ebant, so riickt man irgendwo iiber 1las Heriist, auf 
dieselbe \Veise abbauend und verbauend, vor. lst man 
111it dem ALliau bis znr nlichsthöhPreu schon abg·ehauten 
Etage µ:ekommen, so hat man nntPr 1h;n Fiißcn den lfaum 
mit einer Art Bienenstock ans rechteckigen Kammern 
ausgefüllt. Bricht ein Schuss an ir11:end riner Stelle 
<lie noch bestehende <liinne HergfeRte durch, so rollt die oberP 
Zi111111eru11g nicht in <len Abhau herein. weil die als 
Urnn<llage g·l'!egten langen Sills <len Einbruch überragen. 
Sie werden dann anch g·leich auf J.em unteren Cieriiste 
nach und nach abg·rstützt, so dass am Ende <lie obere 
Zimmernng mit der unteren vollstH.n<lig· verbnn<len ist. 

Diese Art der Zimmernng· erleichtert insLesollllere 
<lie Anor<lnnng von Fahr- un<l Fiinlerweg·en sowie der 
Sturzrollen. :-:lie besitzt auch eine große Tragkraft, wohei 
man nur Sorge zu tragen hat, <lass sie nicht schief 
wird. lim <las zn verhüten, werden starke Bohlen 
schief iiber die Winkel ang·pnagelt, die Felder verschalt 
und in die 1~i11zelnen Ralmwn J.icke <liagonale Spreizen 
eing·esetzt. \\"ir<l der Druck stärker, so füllt man ein­
zelne Satzreihen mit altem Holz, eine • .\rt Pfeiler bildend, 
o<ler verstiirzt teilweise mit Bergen. Da man den Knbik­
iuhalt eines Satzes kennt un<l dieser ungefähr 25 t Erz 
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repräsentiert, so hat man immer eine grobe Kontrolle 
des Erzausbriugeus und Holzverbrauches in der Hand. 
Das verwendete Holz ist rund, von 25 bis 40 cm Dicke, 
mit einer Zirkularsäge auf die entsprechende Läug·e g·e­
schnitten. Der Ausbau eignet sich sowohl für den Quer­
bau wie für den Firstenstraßenbau. 

Holz in Gestalt von mit Bergen verstürzten Holz­
stößen, wird viel im Strebebau zur Versicherung von 
Abbaustrecken verwendet. Es scheint das überhaupt eine 
der besten Methoden zur Bekämpfung von sehr starkem 
Druck zu sein. Oft mauert mau solche Pfeiler aus Holz 
und ausgesuchten Berg·en mit :\lörtel auf. Dies bildet 
einen Übergang· zur Mauerung mit Holzeinlagen, die für 
wichtige, im Druck stehende Strecken, Füllortsverbin­
dungen sich vorzüglich eignet. Holz, (am besten Bretter), 
wird im Ziegelmauerwerk in einzelnen Lagen gut in den 
Mörtel verlegt, wobei man es am besten in gefährliche 
Querschnitte. wo die Druckrichtungen am stärksten her­
vortreten, ~. B. in einem Gewölbe, in Schluss- und 
Kämpferpunkte, verlegt. Durch die Elastizität der Bretter 
Wird die Ausgleichung der dem i!Iauerwerke so schäd­
lichen ungleichmäßig·en Spannungen herbeigeführt. 

Beton wird heutzutage Mutig angewendet. Die 
Mauville- und Bellevue-Schächte der Lackawanna Co. 
in den Vereinigten Staaten wurden mit 45 r111 dicken 
Betonwänden ausgekleidet. Der Beton bestand aus 1 Teil 
Zement, :2 '!'eilen Sand, 5 Teilen Schlägelschotter. Nahe 
an der inneren \Vanduug wurde rund mn den Schacht 
ein kontinuierlicher Bogen von „ expanded metal" von 
zirka 5 mm Dicke einbetoniert. „ Expanded metal" wird 
aus gewöhnlichem Blech gemacht, indem parallele, kurze, 

sich iibergreifende Einschnitte eingestanzt wer<len, worauf 
das Blech auseinandergezogen wird (auf dieselbe \\'eise, 
wie Kinder ans l'apier eine Art Xetzwerk machen). I>as 
Erzeugnis eignet sich weg:en seines g·uten Eingreifens 
und seiner innigen Verbindung mit Beton vorzüglich 
für ilfonierbauten und wird auch jetzt überall im 
modernen Hochbau verwendet. Aber auch der Beton­
ausbau der Schächte ohne Eisenanlagen bewährt sich, 
besonders wegen seiner Billigkeit gegenüber der Mauerung· 
ganz gut. Der Conte Grandchamps-Schacht in Frankreich 
wurde bei rundem Querschnitte ausbetoniert, wobei eine 
bewegliche Schablone angewendet wurde. Diese hatte die 
Gestalt eines den Schacht ganz ausfüllenden Zylinders, 
diente zi{g·leich als fliegende Arbeits- und Sicherheits­
biihne (für das gleichzeitige Abteufen) und wurde nach 
Fertigstellung· und Erhärten eines 1 m hohen Ringes 
mittels einer besonderen \' orrichtung gehoben, festgesetzt 
und ein neuer .\bschnitt in Angriff genommen. Beton 
in verschiedenen, teilweise recht kunst\'ollen Kombinationen 
mit Holz und Eisen wird in den stark druckhafren 
Gruben in Zwickau und Oisnitz (Sachsen) zum Strecken· 
ausbau verwendet. Besonders Beton mit Holz soll sich 
sehr gut bewährt haben. 

Bei dem eisernen Kuvelageausbau der Schächte 
wurden mit besten Resultate anstatt KPilkränze mehrere 
Ringe gewellter Tübings gelegt und einbetoniert. Die 
Ringe werden nach außen entweder bauchig gestaltet 
oder mit Vorsprüngen \'ersehen, was ihnen größere 
Festigkeit erteilt und auch eine sehr innig·e \' erbindung 
mit dem Beton herstellt. 

ffortsetr.ung fulgL.) 

Die Krise im deutschen Wirtschafts- und Arbeitsmarkte. 
(Fortsetzung von 8. 25~.) 

Dabei war niemals vorher dem deutschen Verbrauche 
eiu solches Plus von Kohle zur Verfügung gestellt worden 
wie 1900, dem Verbrauche wurden nämlich um 13 Mil­
lionen Tonnen mehr (Schwarz- und Braunkohle) zugeführt 
als 1899; 1901 sank die Steinkohleneinfuhr gegenüber 
dem Vorjahre um 1,1 Millionen Tonnen bei gleichbleibender 
Ausfuhr, die Braunkohle zeigt keine Veränderung, Koks­
Aus- und -Einfuhr sanken, bei allen drei Sorten stieg die 
Mehrausfuhr um 877 657 t gegenüber 1900. Der Bedarf 
au Industriekohle war reduziert und · die Preisherab­
setzungen betrafen denn auch vorwiegend diese. 

Nach dem österreichisch-ungarischen g-emeinsamen 
Zollgebiete kamen im ersten Halbjahre 1903 aus dem 
deutschen Zollgebiete 25 291 652 q. Dahin ausgeführt 
wurden 3 047126q. Die Ausfuhr von Steinkohle aus Ungarn 
ins Zollausland belief sich 1899 bis 1902 auf 504 145 q, 
396 942 q, 608 940 q und 323 194 q. Im Vorjahre betrug 
sie 35 7 403 q und nahm die Richtung nach Rumänien, 
Serbien, Bulgarien, Bosnien und Italien, ein minimales 
Quantum kam nach Üsterreich. 

Die Einfuhr aus dem Reiche erfolgt zum weitaus 

grüßten Teile aus Oberschlesien. rn) \' 011 den ans Ober­
schlesien nach Österreich eingeführten ~Iengeu sind 
höchstens 30°/0 Industriekohle, den Rest der Einfuhr 
bildet die Hausbrandkohle. Üsterreich Lezieht Steinkohle 
auch aus Großbritannien 1 7) und aus Russland 1s). ])ie 
österreichische Steinkohlenausfuhr nach Deutschland er­
folgt vorwiegend aus Böhmen. .\m Exporte ist neuen 
Deutschland mit verhältnismäßig geringen Mengen Russ­
land rn) beteiligt. 

Stark erhöhte industrielle Xachfrage nach Steinkohle 
in Deutschland stimuliert die österreichische Ausfuhr 
nach Deutschland und reduziert das für Österreich ver­
fügbare Quantum deutscher Exportkohle, wodurch unser 
l'llarkt entlastet und - immer ceteris paribus -- der 
ausländischen Festigkeit teilhaftig wird. Ein erheblicher 
Ausfall im industriellen Kohlenbedarfe verringert unseren 

16) Über 43 )[illionen )[eterzentner l!l02 nach 1ler ~tatistik 
1ler königlichen Eisenbahndirektion in Kattowitz. 

17
) 1902: 2.2 ~lillionen lleterzentncr. 

1
') 1902: 472945q. 

111
) 1902: 426 7 48 q. 
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wurden ein Beamtenhans und nwhrere Arheiterhäuser 
gebaut; auch gelangte eine Trinkwasserleitu11g und ei11e 
Badeanstalt für . .\.rbeiter zur Ausführung. 

Ylll. Srhiirfungen und geologische Vnkr­
suchungen. 

Rchiirfung·en wurden sowohl mm Landesiirar als 
auch von Privaten vorgenommen. So wurde bei Kamenica 
im Iüivajatale auf Schwefelkupfrrkiese, bei Ostrozac und 
Ustipraca auf Fahlerze geschiirft. )lonta11geolog·ische 
Untl'rsuclnrng·en gelangten in der Uegend von Trebinje 
in der Rama und ~eretovice and der Zviezda Planina, 
ferner bei ;\Iaglaj, ;\I ndric und Sinjako zur A usfiihrung. 
AnHisslieh der Exknrsion des IX. internationalen Geo­
logenkongresses durch Bosnien und Herzegowina wurde 
ein geo]ogi~cher Fiihrer herausgegeben; fiir die . .\us­
arheitung· einer neuen geologischen Karte von Bosnien 
und Herzegowina sind die Vorbereitungen im Zuge. 

IX. Wirtschaftliche Erfolge der im Staatshctriehe 
strhenden Montanwerke. 

Salinen bei D.-Tuzla. Yon den erzeugten 
1 510 -138 hl Sole wurden 677 -17 5 hl an die Salinen 
und 835 533 fit an die Ammoniaksodafahrik in Lukarne 
abgegeben. Aus den an die Saline abgegebene Sol­
quantititten w1mle11 13125711 Feinsalz, Gl il-ll q Urob­
salz und 1 791i 'l Briketts, zusammen 18-159-! '! Speise­
salz erzeugt. 

Kohlen werk Kreka. Dieses \Verk produzierte 
mit li35 Arbeit<>rn 2 -11 \l 000 'l ( + 110 352) Kohle. 
l>ie Durchschnittsleistung pro Mann und Schicht betrug 

16,-15 'l (-1- l, 76), der Durchschnittsverdienst rines 
Hiiuers pro ;';ehicht ;n !J h (- -l,!l h) und der eines 
Arbeiters iiberhaupt 217 li ( + 0,5 h ). 

Kohlenwerk Zenica. Dieses \Yerk produzierte 
mit 4-11 Arbeitern 1461000 q ( T G2 800) Kohle. llie 
l >urehsclrnittleistung· pro Mann und Schicht betrug 11,!J 11 ( + 2,36 ). I>er Dnrchnittsverdienst eines Hiiners 2!JH h 
(- 24), der eines Arbeiters überhaupt 217 li (- 3) 
pro ;';chicht. 

KohlenwPrk Kakanj-I>nboj. Hier wurdPn im 
Berichtsjahre fi-15 233 11 ( + 2-1-l !J28) Kohle mit 434 Ar­
heitern erzeugt. ] >ie ] >urchschnittsleistung pro Mann nncl 
Schicht betrug 6,03 q, der I>urchschnittswrdiPnst einPs 
Häuers 291 li, des Arbeiters iiberhaupt 168h. 

llas Kohlenwerk Banjaluka erzeugte 127 88:) 11 
und die Grube Ugljevik 24232q Braunkohle. 

Eisen werk Yares. Der Bergbau lieferte 113380311 
(- 1 !)2 -lGO) Eisenerze, wovon ß88 038 q an die l'igenrn 
Hochiifen und -WO 061 '! via Bosn.-Hrod und 'letkovich 
abgesetzt wurden. l>ieser Rückgang in der Erzeugung 
von EisPnPrzen hat seinen Grund in erhöhter l'roduktion 
\'On Eisenmanganlegierungen. I>ie Anzahl der Bergarheiter 
betrug 28ti, deren I>urchschnittsver11ienst pro ~chicht 

21-! li (- 11 ). Die beiden Hochiifen produzierten 
3H7 158 '! Roheisen, hierYon 175 721 q \\'pißeisPn, 
138 606 11 Gießereieisen und 82 !l:-H '! Manganeisen­
lrgierungen, wrlche hauptsächlich exportiert wurdPn. 
In 1ler liießerei wurden 1!l4-1011 <lusswaren hcrgPstellt. 

Ge werk s eh a ft .,Ho sn ia". Dieses unter staat­
licher Verwaltung stehrnrlr Untrrnrhmen erzengt.P dir 
bereits angeführten Mengen von )[ang:uwrz, l'hronwrz, 
Kupfer und Quecksilber. l'1)('(·h. 

Die Bergbautechnik am Ende des .Jahres l 903. 
Eine Übersicht von Adam :Lukaszewski, Bergingenieur. 

(Fortsetzung von 8. 2;:1.) 

Kraft e 1· z P 11 gu n g· und Kr :,i, f t ii b er tr agu 11 g. schnittlichrn odl'r clen hiichstrn 1 lampfn~rhrauch hr111Ps~P11. 
Als hii.utig·stl'S )littPl zur ErzPugung von Kraft. fiir Im erstP11 Falle wiirde l'r hrim . .\11l1Phe11 \'011 l!;rollt•11 

dir BcrghauzwPcke ist noch imnwr cler J>ampf zu be- MPngrn llampf iibrrstrfö11t, clie das Vakuum i11 kiirzPst.Pm 
trachtcm, hauptsiichlieh darum, weil allr in dem Zweige Zeitabschnitte zum \'prschwind<>n hringPn wiir1lc-, so 
der Maschinenhaukurnle <>rziPlten Fortschritte uncl Ver- dass clie Fiirderrnaschine prn ktisch rhen in dPm )lo11u•ntP 
brsserungen auch hei dPn auf den Urnben arbeitrnden clrr kurzen Kraftlci:;tung· ohne Kondensation, vicllPicht 
Maschinen <>ingPfiihrt worden si111l. . .\ m langsam~ten ging mit U PgPndrnck, arheitPn wiinle. 1 m zwPitPn Fa llc wiirclr 
P~ dabei mit der Kondensation. Obwohl fiir clir kon- die Kondensation vollkornmPn sPin, der Kraftlwclarf 1l<'r 
t.inniHlich lanfrnclen )laschinrn oft in Anwendnng g·e- kontinnierliC"h lanfernlPn Lnftpump<' wiirclc• jPdoch 1liP 
bracht, konnte sie so lange nicht znm Grundbestandteile ganze, durch die Kond<>nsation rrzidte Erspamis anf-
einer jeden ma~chinrllen UrubenPinrichtnng gerechnet wieg<>n, ohne von dem großen KiihlwasSPlTt•rbrauch zn 
Werden, solange clie fast auf jeder (irube stärkste und sprechen. Es war nur eine Visnng möglich, niimlich 
a1u mPisten dampfverbrauchende :i\Iaschilw, die Fürder- die Kondrnsation diskontinuierlich - nur wiihrend clPr 
lllaschine, sich ihrer nicht bedienen konnte. l>as Anbringen Fiirderung - arbeiten zu lassrn, was bei . .\nwP1Hlnng 
dl'r Kondensation an dPr Fiirdermaschirn• stieß auf der Strahlkondpnsatoren dnrchführbar ist. I>ie ..\ usfiihrnng 
Nchwierig·keiten, die in dPr ungleicl11111lßigen, von Xnll ist jedoch ko111pliziP1t nnd gibt zn StiirnngPn Anla:;~. 
WährP11tl cler Pansen bis zur n1lll'n Zylindrrfiillung beim Die Zentralkonclensation löst aber diese Anfg-alH~ 

Anheben schwankenden Dampfablieferung lagen. Es ist auf einfache ·weise und mit besten Resultaten nnd Pig·net 
leicht einzusehen, dass ein an die )[aschint> direkt an- sich bei Anwrndung eines Oberfüicht'ukondensators vor-
geschlossener Kondensator keine befriedigende Leistung ziiglich fiir lirnhen, da dabei auch andere Vorteile zu 
haben konnte. Man könnte ihn entweder auf den durch- erreichen sind. Ihr Prinzip liegt darin, den . .\.uspuff der 
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auf riner Gruhe g-leich wie auf einem Rchiffe zahlreichen 
Dampfmaschinen in einem Zentralkondensator zu ver­
einigen und durch diese Zentralisierung- die Uugleich­
mäßigkeit der einzelnen Dampflieferung auszug·leichen. 
Ein Oberflächenkondensator besitzt außerdem ein großes 
Beharrungsvermögen, welches sich bei griißerem momen­
tanen Dampfzuflusse drr Verminderung· des Vakuums 
widersetzt. \Vährr1al bei einem Einspritzkondensator das 
im Augenblicke mit dem Dampf in Beriihrung befindliche 
\ Vasser eine sehr kleine Menge darstellt, ist beim Ober­
flächenkondensator diese :MengP bedeutend größer. \Venn 
wir also unsere Betrachtung nur auf den vorausgesetzt 
(und bei den Fiirdermaschinen auch wirklich) kurzen 
Zeitraum des erhöhten Dampfeinstriimens reduzirren, so 
erscheint es klar, dass, da währrnd desselben die gleiche 
\Värmemenge einmal einen kleinereu, tlas andere Mal 
einem viel größeren \\'asserquantum mitgeteilt werden 
soll, das ersPrte sich Yiel mehr erwHrmt .. I>a das Vakuum 
vou drr Temperatur im Kondensator abhäng·t, so ist 
während des obeu besprocheuen Zeitraumes der Arbeit 
der Fiinlermaschine das Vakuum im Oberflächenkoll!lensator 
niedriger. Ila im Oberflächrnkondensator der Kühlwasser­
austausch bei gleichem Zuflusse langsamer erfolgt, so 
wird natürlich das frühere Vakuum nicht gleich zurück­
hergestellt, was jedoch keine griißere Bedeutung· hat. 
J)as den Kondensator ausfüllende Wasst;r spielt die Rolle 
eines die Ungleichförmigkeit der Belastung oder Kraft­
abgabe ausg'ieichenden ~chwungTatles hei l lampfmaschinen. 

Das Dampfkornlensat kaun zur Kesselspeisung lw­
niitzt werden, wozu t'S si<".h ~whr g·ut Pignet, da PS keine 
mineralischen Salze enthillt und vorg·ewärmt ist. Be­
sondere Sorgfalt ist aber auf dir vorlwrige Abtrennung 
des vom llampfe mitgehrachten Schmieriiles zu verwenden, 
was entweder vor dem Kondensieren otler in besonderen 
Ültiltern nach demselbPn, am besten stets zugleich ge­
schieht. Nicht oder schlecht abgetrenntes Ül setzt sich 
an den Kesselwandungen fest und verhindert des8en 
direkte Berührung· durch das ·wasser. Hierdurch werden 
die Bleche gliihend, beulen sich aus, was alles die 
schwersten Folgen, ja sogar eine Kesselexplosion nach 
sich ziehen kann. Mehrere Anlagen sind nach Einführung 
der Zentralkondensation dadureh zum vorübergeheuden 
Stillstande gebracht worden. Die Ülabscheidung kann 
jedoch auf vollkommenere Weise erfolgen. Die <J-röße 
einer Zentralkondensationsanlage, besonders der Pumpen, 
ist womöglich genau dem existierenden Bedarfe anzu­
passen, da sonst zuviel Kraft durch sie absorbiert wird. 
Falls kein grnügender Zufluss au Kiihlwasser vor­
handen ist, so wird das bereits gebrauchte Wasser 
kiinstlich abgekühlt (Kaminkiihler etc.) und dann wieder 
verwendet. Die Ersparnis an Kohle reicht bis zu 25°/

0
, 

in ziemlich ungiinstigen Verhältnissen am Mariaschacht 
in Pi-ibra.m betrug sie 17,67 °/w 4) 

Die Zentralkondensation gehört heutzutage zu eiiwr 
so anerkannten Verbesserung, dass sie fast auf jeder 
Cl-ruhe von Nutzen wäre und daher iiberall eingerichtet 

') „Österr. Ztsch. f. Berg- u. Hüttenwesen, HI03 Nr. 44. 

werden sollte. Bei Projektierung neuer Anlagen Hisst 
sich mit ihr die Aufstellung· der 'Vasserröhrenkessel 
verbinden, die beziiglich der Billigkeit, des Raumbedarfes 
und ifäonomischen Betriebes vorzuziehen sind. 

Von Dampf und Dampfmaschinen sprechend, können 
wir die Dampfturbinen nicht unerwähnt lassen, die in 
der Konstruktion de Lava l s sowie den verbesserten 
Parsons, Hateaus und Curtis in die Phase einer 
ernsten Konkurrenz eingetreten sind. Die neuesten Aus­
führungen haben einen g·ering·en Dampfverbrauch und 
mi\ßige Tourenzahlen, so dass man in manchen Zweigen 
der Technik, wie z. B. im Schiffsbau, wo kleiner Raum­
bedarf und ruhiger Gang· von Wichtigkeit ist, den Tur­
binen mit ziemlicher 'Yahrscheinlichkeit den Sieg iiber 
die Kolbenmaschinen prophezeien kann. Für den Bergbau 
haben sie his jetzt keine solche Bedeutung erlangt, können 
jedoch ganz g·ut und gleichwertig mit gewöhnlichen 
Dampfmaschinen zum Antrit'be von Dynamomaschinen 
und Ventilatoren lwniitzt wenlen. Eine besondere Ver­
wendung der Dampfturbine hat Prof. Ra tea u vor­
g·eschlagen, indem er die 'rurhine in den . .\.uspuff einer 
Dampfmaschine vor dessen Eintritt in die Kondensation 
stellt und auf die!'!e Weise die dem Auspuffdampfe inne­
wohnende Energ·ie ausnützt. Bei den Versuchen, die zu 
diesem Zwecke mit dem Abdampf der Fördermaschine 
zu Bruay gemacht wurden, wurde vor der Turbine ein 
Akkumulator eingeschaltet, der ans drei walzenförmigen 
8ammlem, mit 'Vasser ausgefüllte, ineinandersteckende, 
g·nsseiseme Xlipfe enthaltend, bestand. Er sollte eine 
. .\. nsgfoichung tler unregelmäßig·en Dampfeinströmung 
durch Absorbieren und nachheriges Ansdunsten eines 
Teiles des Dampfes herbeiführen. 

Die Gasmotoren verdienen es, dass ihnen von 
Seite des Berg-, hezw. Hiittenmannes besondere Be­
achtung geschenkt wird, da sie eine sehr wirtschaftliche 
Ausnützung· von Produkten versprechen, die bis jetzt 
mehr oder weniger unausgeuützt blieben. Es sind das 
die (·Hchtgase der Hochöfen und die Abgase der Koks­
iifen, die bis jetzt teilweise nur zur \ Vinderhitzung, 
bezw. zur Kesselbeheizung verwendet wurden. \Vie be­
kannt, ist der Grad der Ausnützung der kalorischen 
Energie der Kohle erheblich gTößer bei den Gasmotoren 
als bei den Dampfmaschinen. Während der \Virkungs­
grad, bezw. das thermische Aquivalent der effektiven 
Leistung einer gewöhnlichen Kessel- und Dampfmaschinen­
anlage gegenüber der in der verbrannten Kohle vor­
handenen Kalorienanzahl 5 bis 6 ° /0 beträgt, erhöht er 
sich bei den besten Anlagen bis 12 ° /0 , ausnahmsweise 
bis zu 18°/0 • Fiir Gasmotoren unter gleichen Bedingungen, 
wo also Kohle, die in Generatoren erst vergast wird, als 
krafterzeugendes l\Iedium in Betracht kommt, wurde auf 
Urund genauer Versuche die gemeinsame Leistung des 
Gasgenerators und l\Jotors auf gleiche Weise mit 14 bis 
16 ° /0 gefunden. Da die l\Iotoren, mit welchen die Ver­
suche ausgeführt wurden, klein (unter 200 P,S') waren 
und der \Virkungsgrad bei größeren besser ist, so können 
wir als den Wirkungsgrad einer durchschnittlichen 
Generatorgasanlage 15 ° /0 ganz sicher annehmen, was 
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ungefähr das Doppelte des mittlrrrn " 7irkungsgrades 
analog·er Dampfanlagen vorstellt. Bei Yerwendung von 
Abgasen statt Kohle für den gleichen Zweck resultieren 
selbstverständlich Yiel günstig·ere Yerhältniszahlen, nämlich 
20 bis 26 ° / 

0
, für durchschnittliche Bedingungen 22 °; 0 , 

Während die Leistungsfähigkeit einer mit Gas g·eheizten 
Dampfanlage keincsweg·s gTiißer ist als 1lie früher an­
geführten Ziffem. Da diese Zahlen Resultate genauer 
Versuche an Betriebsmaschinen darstellen, so ist ihnen 
auch ein voller \Vert in der Praxis beizumessen. 

Prof. Carpenter („Iron . .\g·e") bestimmt den all­
gemeinen \Virkung·sgrad einer einzylindrigen . .\uspuff­
maschine mit Regulierung durch Drosselung des Dampfes 
mit 4,3 ° /0

, einer Compoundmaschine mit Kondt•nsation 
mit Schieber- oder Präzisionssteuerung· mit 7 ,1 bis 
10,6 ° /0 und die besten erhältlichen Resultate einrr Yier­
fachexpansionsmaschine mit Kondt>nsation mit lJ,1 °/0 , 

dagegen den \Virkung·sgTad rilws 60 l'S-trasmotors (mit 
Naturgas betrieben) mit "20 ° / 0 , eilws 600 PS-Ci asmotors 
mit 27 °/0 • \Yie wir sehen, stimmrn diese Zahlen mit 
den vorher angeführten überein. 

Die Arbeitswirkung eines im Yiertakt arbeitenden 
Gasmotors besteht hekanntlich aus vier getrennten Phasen 
bei nur einer Kraftwirkung (bei vier Kolbenhüben oder 
zwei vollen Umdrehungen der Kurbelwelle). Der Ungleich­
förmigkeitsgrad eines Gasmotors ist schon der Theorie 
nach zweimal gTößer als der einer Dampfmaschine, die 
eine nur aus zwei Takten bestehende Periode besitzt. 
Die ~[otoren von Let o 111 b e und Diese 1 sind zwar, da 
bei ihnen zwei Phasen, die der Ansaugung des Explosions­
gemisches sowie der Kompression desselben, nicht im 
llauptzylinder geschehen, in dieser Beziehung den Dampf­
maschinen gleichgestellt. lla die Explosion normal in 
einem Momente geschieht, so arbeiten die Gasmotoren 
eigentlich mit tlußerst kleiner Fiillung, wlihrend welcher 
ein Druck von 20 bis 30 11f herrscht, der Rest des 
llubes ist eine mit starkem Druckabfall verbundene Ex­
pansion. Also auch wlihrend des Krafthubes ist tlie 
Wirkung· auf die Kurbel sehr ung-Ieich. Eine Ausgleichung 
lässt sich dadurch, dass man die Zylinder doppelt wirkend 
lllacht, schwierig erreichen. Ilie durch 11ie Explosion 
erzeugte Wärme ist so groß, dass die Zylinder eine 
fortwährende Kühlung· brauchen, die sich bei doppelter 
Zahl von Explosionen in einein Zylinder viel schwierig·er 
gestalten würde. Außerdem bereitete die Konstruktion 
der Stopfbüchsen gTiißere Schwierig·keiten,. die erst jetzt 
für fast überwunden g·elten kiinnen. Die Entzündung des 
explosiblen trasgemisches g·eschieht mittels elektrischer 
Funken, eines gliihenden Porzellamohi·es oder (bei den 
Diesel'scheu Motoren) durch starke Kompression, wobei 
die dadmch erzeugte Temperatur die :-lelbstentziiudung·s­
grenze überschreitet. 

Die G·asmotoren hesitzeu gegenwärtig· noch viele 
Nachteile: 1le11 schm•ren, g·ewichtigen Bau, der wegen 
der kurzen Momente des Hochdruckes nötig· ist, aber in 
keinem '' erhiiltnis zum dnrchsclmittlich geleisteten Effekte 
steht; die Ungleichlürmigkeit der Bewegung, welche 
äußerst schwere Schwungräder erfordert, die durch hohe 

Explosionstemperaturen bedingte Xotwendip;keit der 
I\:iihlung und schwierig·es Schmieren. Dass aber diese 
Unzullinglichkeiten keinen solchen Einfluss besitzen, der 
die Anwendung vou Gasmotoren in der Praxis unmöglich 
machen würde, beweist ihre Anwendung für den ziemlich 
empfindlichen elektrischen Antrieb, wie dies beispielsweise 
am Theresien-Schachte in Polnisch-Ostrau der Fall ist. 
lla in der ., iisterr. Ztsch. f. Berg- 11. Hüttenwesen·• 
(Xr. !l 11. 10 von 1!!03) eine ausführliche Beschreibung 
enthalten ist, muss von einer detailliertPn . .\nführung 
tlieser Anlage Abstand genommen werden. Es möge 
jedoch bemerkt werden, dass bei Erwägung des Projektes 
tler Beniitzimg der Koksofengase zur Beheizung der 
Dampfkessel angenommen wurde, dass l 111'; Gas in den­
selben 3,251.·y Dampf erzeugen könnte und der Dampf­
verbranch der Dampfmaschinen in der Zentrale nur 
6,5 kg pro effektive Pferdestärke und :-ltunde hetrag·en 
werde; ans dieser Annahme wiirde sich der \ r irkungs­
grad der Dampfanlage mit 8,2 °/" ") berechnen. Da man 
mit Gasmotoren bessere Resultate zu erzielen glaubte, 
hat man sich zur Aufstellung· der letzteren entschlossen. 
Die nach 2 1/ 2 Jahren im Betriebe durchgeführten Ver­
suche ergaben den Verbrauch pro Pferdekraftstunde 
1. von 8421 Gas mit einem Heizwerte von 2600 Kai. 
pro l 111'1, 2. weniger als 70 l Kühlwasser, 3. weniger 
als 10 ff Schmiermaterial. Es wurden außerdem die 
Garantien eines Uleichförmigkeitsgrades von 1

/ 1110 und 
\' erstellharkeit der Tourenzahl von Hand in U renzen 
von 5°/0 auf und ab erfüllt. Der totalt> \Virkuugsgrad 
betrug hei ersten Versuchen 1!l,J 0 

/ 0 "), hei drn zweiten 
"21°/0 "). \ Yie wir sehen, stimmen 1liese Ergebnisse, die 
im ganz normalen Urubenbetriebe erzielt wurden, mit 
den früher angeführten überein und sind eher besser zu 
nennen, da die Einheit von mittlerer Griiße war (300 PS). 
Der Betrieh von Drehstromdynamos geht auch beim 
Parallelschalten derselben nach Überwindung der an­
fänglichen A nsHinde ganz gut rnnstatten. Perioden vo11 
drei .Monaten nnd zehn Tagen u11nnterbrochenen Betriebes 
sind kräftige Beweise der Betriehssicherheit. 

Es kann somit 11ie Frag-e der Benützung von Gas­
motoren zur Krafterzeugnng· für Uruhenzwecke im giin­
stig·eu Sinne entschieden werden. 

nie Elektrizitlit, diePresslnft u11d der hydrau-
1 i s c h e ]) r 11 c k gehören zu Kraftiibertragungsurten, die 
schon eine Geschichte hinter sich haben. Die Erzeugung von 
Elektrizität in den Zentralstationen hat, was die Kon­
struktion der Dynamos anbelangt, in jüngster Zeit keine 
oder nur solche Änderungen erfahren, die für den Berg­
mann nicht von Bedeutung si11d. Auch tlie Frage, ob 
der Wechsel-, bezw. Drehstrom oder der <-Heichstrom 
sich fiir Bergbauzwecke besser eignet, ist unentschieden 
g·eblieben, n. zw. mit gutem Rechte, weil die eine und 
die andere Art Eigentiimlichkeiten besitzt, die zu ver­
schiedenen Verhliltuissen verschieden passen und so sich 

'') llie Zahlen stimmen 11id1t mit t!cn von Dr. Fill unger 
angefiihrtcn überein, weil ihre Berechnung auf einer anderen 
Basis analog den friiher zitiertl'n Zahlen rrfolgtl\ nm eine 
Vergleichung zn ermöglichen. 
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gegenseitig vervollständigen können. Die Anwendung der 
Elektromotoren hat eine weitere Verbreitung erfahren, 
besonders im Schrlim- und Bohrmaschinenbetriebe. 

Die nassen Kompressoren gehören der Yergangenheit 
an, ihr schwerer, viel Raum einnehmender Ban, die 
niedrige mechanische und volumetrische Leistung·, hesonders 
bei etwas höherer Tourenzahl, beschränken ihre An­
wendung immer mehr. In Deutschland z. B. werden sie 
jetzt nur noch von einer Firma erzeugt. Alle neuen 
Kompressoren sind. trocken, mit Mantel- uml Deckel­
kühlung versehen. Gewöhnlich winl in zwei Zylindern 
nacheinander die Luft auf je die Hälfte der Pressung· 
gebracht, wobei sie zwischen den beiden Kompressionen 
einen separat angeordneten Kühler passiert. In der 
liieyerschen Konstruktion g·eschieht clie doppelte Kom­
pression nicht in zwei Zylindern, sondern auf beiden 
Seiten eines Kolbens, der von der Hochdruckseite plung·er­
artig ausgeführt ist, so dass nur ein ringförmig·er, dem 
Volumen der schon einmal zusammengepressten Luft ent­
sprechender Raum vorhanden ist. Ein solcher, direkt 
mit einem elektrischen Motor g·ekuppelter Kompressor 
ist mit 500 Touren pro Minute auf Zeche ,,Zollern ll" 
im Betriebe zu sehen. Es muss bei der trockenen Kom­
pression sehr clafür gesorgt werden, dass die Kühlung· 
keine Störungen erfährt, da sich sonst die Temperatur 
so steigern würde, dass die zur Zylinderschmierung 
benützten Öle, die fast immer reichlich in den Rohr­
leitungen und Reservoirs angesammelt sind, sich ent­
zünden und so eine gefährliche Explosion verursachen 
würden. Auch ist um eine Abscheidung und Abführung· 
der Öle (die natürlich hohen Siedepunkt haben müssen) 
aus den Luftsammlern zu sorgen. Seifenwasser wird auch 
zum Schmieren angewendet, um die Explosionsg-efahr zu 
vermindern. Die Tourenzahl der Kompressoren ist ge­
steigert worden, u. zw. erreicht sie fiir direkten elek­
trischen Antrieb, wie wir gesehen haben, bis 500 Touren, 
für Dampfantrieb jedoch höchstens 80 bis 100 'fonren 
pro l\Iinute. 

Ein großer, sehr gut gebauter und gute Ergeb­
nisse liefernder Kompressor von 1500 PS Maximalleistung· 
ist auf der „Bargoed. Colliery", South Wales, im Be­
triebe. Das in der Mitte gelegene, auf einer Welle mit 
zwei Kurbelscheiben aufgekeilte Schwungrad ist von zwei 
gleichen Hälften der Maschine, jede ans zwei neben­
einander vertikal angeordneten Compounddampfzylindern 
und darüber zwei Luftzylindern bestehend, mittels eines 
Kingschen Dreieckes angetrieben. Die Luftventile werden 
nach dem Riedlerschen System mechanisch gesteuert. 
Jede Hälfte der Maschine komprimiert in zwei Graden 
ffu· sich und kann auch allein im Betriebe sein. Außer­
dem ist eine automatische Regulierung vorhanden, die 
durch einen manometrischen Apparat, welcher von dem 
in der Leitung herrschenden Pressluftdrucke betätigt 
wird, die Tourenzahl von den normalen 70 pro Minute 
bis 61 / ~ herabmindern kann; durch diese Einrichtung 
kann die Kompressorleistung auch einem möglichst stark 
schwankenden Grubenbedarfe angepasst werden. 

Ein neuer, vielverheißender Schritt ist durch die 

Kombination des elektrischen und pneumatischen Betriebes 
gemacht worden. Beide Betriebsarten haben ihre Vor­
nnd Nachteile, wovon die ersteren vereinigt und die 
letzteren womöglich ausgeschieden werden sollen. Ober­
tags wird man wohl den direkten Dampfantrieb der 
Kompressoren wählen, außer wenn eine große und billige, 
z. H. durch Gasmotoren erzeugte Kraft zur Verfügung 
steht. Jla kiinnen schnellgehende Kompressoren direkt 
mit einem Elektromotor g·eknppelt werden, wobei man 
eine kompendiöse, wenig; Bedienung erfordernde Ein­
richtung bekommt. Das letztere wird durch Einführung· 
automatischer Regulierung cler Leistung· erreicht. Diese 
kann auf mechanischem oder elektrischem \Veg·e erfolgen, 
wobei immer ein )[anometer, das clen Pressluftdruck in 
der Leitung verzeichnet, der regelnde Teil ist. Bei 
mechanischer Regulierung· behält der Kompressor seine 
'fourenzahl, es wird aber entweder der Saug"luftzutritt 
abgeschlossen oder die Druckseite der Zylinder mit der 
A ußenatmosphlire verbunden, so dass der Kompressor 
einige Zeit leer lauft, bis die Spannung· in der Luft­
leitung unter das normale Maß gesunken ist, worauf er 
wieder Luft zu pressen anfängt. Der Anlassrheostat des 
.:\[otors wird bei der elektrischen Regulierung beeinflusst 
und entweiler die Touren heruntergebracht oder am 
besten der Kompressor eing·estellt, bis er dann im ent­
sprechenden Momente wieder von selbst durch den Regulator 
angelassen wird. 

Eine besondere Bedeutung hat die Leistungsreg·u­
lierung für das System der elektropneumatischen Kraft­
übertrag·ung·, für den elektrischen Antrieb kleiner Kom­
pressoren unter Tage. Das System ermöglicht die 
Anwendung von mit Luft betriebenen, starken, einfach 
gebauten und schlagwettersicheren . .\.rbeitsmaschinen nncl 
Leitungen vor Ort und ist dabei durch die Ökonomie 
der elektrischen Kraftübertragung· charakterisiert. Vie 
Kraft wird. als elektrischer Strom von höherer oder 
niederer Spannung in die Grube geleitet und hier zum 
Betriebe größerer stabiler Kompressoren von 30 bis 80 P8 
Kraftbedarf oder kleinerer, transportabler von :20 bis 
25 PS verwendet. Sie werden möglichst nahe den Arbeits­
orten mit Schräm- oder Bohrmaschinenbetrieb 8ituiert, 
wobei entweder ein stabiler oder ein fahrbarer Kom­
pressor aufg·estellt wird, je nachdem man es mit einem 
Abbau mit mehreren Maschinen oder nur mit einelll 
vereinzelten Vortrieb mit l bis 2 Bohrmaschinen zu tun 
hat. Es ist selbstredend, dass gewöhnlich auf einer und 
derselben Grube beide _.\.rten zur Anwendung kommen 
werden. Die kleinen, auf einem Grubenwagengestelle 
montierten und fahrbaren Kompressoren sind durch ein 
biegsames Kabel mit der nächsten fixen elektrischen 
Leitung verbunden und werden immer, dem Fortschritte 
cles Vortriebes entsprechend, in einer Entfernung von 
50 bis 150 m nachgerückt. Sie brauchen gewöhnlich 
keine 'Vasserkühlung (was fiir den 'Virkungsgrad sogar 
von Vorteil ist), sind meistens einzylindrig, durch eine 
Zalmrädertransmission vom Motor angetrieben. Die 
größeren stabilen Kompressoren werden an geeigneten 
Punkten, Bremsberg·köpfen etc. in frischem \ Vetterstron1e 
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ohne Schwierigkeiten aulgrstrllt, da i'iP auch sehr kom­
pe1Hliiis sind nnd dahPr we11ig· Platz hranchen. Das 
niitige Kühlwasser wird, wenn kein (frubPnwasserzufiuss 
zur Hand ist, der Bc>rieselungsleitung entnommen. Alle 
besprochenen Kompressorrn besitzen die für sie unnm­
g·ängliche automatische RPgulierung, da dir Einstellung· 
einer Maschine vor Ort rine so große Hedarfsschwanknng· 
herrnrruft, dass man sonst genötigt wär<', fortwährend 
den Kompressor \'Oll Hand ans Pinzustdlt;n und anzulassen. 

Da auch der \\'irkung·sgTad diPser Plektropneuma­
tischen Übertraµ:nng· zwischrn drm Schaltbrett der ZPn­
trale und der dfrktiven LPistung· rlPr . .\rlwitsmaschine 
vor Ort 36 ° /11 g·pµ:enüb<'r 35 °/0 der rein PlPktriscl~en 
nnd 20 his 25 11

/ 11 der rein pnenmatischc>11 Transmis~10n 
Jwt.rag·pn ,;oll, u) :;o sind dPm hrsprochPnem System 

") Ang·cführtr Zilfrrn an,.; „liliir.k auf,'" Xr. -H. 

große Vorteile nicht abzui"preclien. \Vjp bekannt, könnr11 
clie PlPktrischPn BohrmaschilH'll mit den mit Pre>:slnft 
betriPbPnrn noch nicht sirgrrich konkurrieren, da dl'r 
ekktrischr Betrieb in schlagwettrrrnthaltenden Rii11111e11 
auch mit Gefahr verbnndPn ist. llir Anwrndnng· von 
l'rPssl uft-. .\ rbeitsmaschi 1wn vrrmeidet !lies!' LTbr lstllndP. 
. .\ rnlersPits lirgt in der Leitung· drr Pres,.;lnft in nicht 
immrr dichten Hiihren rlurch tirfo Schlichte, !lnrch lang"L' 
g·ewmuh•rn' StreckPn, !'ine ständig·e (~uPlle von \"Prlustr11, 
die durch Einführung· der elektrischt>11 Leitlllll! bPsPitig·t 
\\'t'rdPJl. 

\\'as dit> hydranlichP Kraftülwrtrag·nng anlwlangt, 
so hat si!' sich i11 IH'll<'l'Pl' Zeit zum Betl'ielw \'Oll nntPr­
inlis!"ht'll \\'ass!•rhaltn11gs111aschi11r11 in tiPfrn Schächte11 
als sehr gPeig11Pt und iikonomisch erwit>sen. 

1 Fortsetzung folgt.) 

Die Krise im deutschen Wirtschafts- und Arbeitsmarkte. 
(Schluss von S. 2i5.) 

J)ie hiilnnisdtl' Braunkohlenindnstrh'. ~~) stigeu Konjunktur si1Hl im lleutsclH·n Ht>icl1P i11 Bran11-

ller Aufschwung- r\rs hiil1111ischen Braunkohlenwr­
kdir!'s datiert seit der Eriiffnung· der Bahnstrecke .-\ussig-­
'l\~plitz und der EllH'sehlewhahn 1858. \' on 1ler tiesamt­
fiirdernng· dieses Braunkohlenbeckens gehen .t.4 °/0 ius 
.\ nslaiul, i)(i 0 / 0 wer!\en im Inlande sPlhst verbraucht. 
'Die äußersten VerfrachtuugsgTenze11 sind im Xorden 
Hambm·g-, im \VPsten rlie Schweiz, im Süden Krain, im 
Osten \ Vestmähren. Hier ist die . .\.usdelmnngsfähigkeit 
!IUrch das sch]e!<iselH' lfr\'iPr l1eschrH11kt. \"Oll HlÜÜ a11f 
Hlül stiPg- die Fiir!lerung· um :\4 "1 w Die . .\nsfnhr nimmt 
!lie (irobkohle in Anspruch, das lnlanrl \'erwe1Hlet zum 
iiherwiegenden Teile !lie kleineren Sorten (Klarkohle). 
l lie Statistik des Deutschen Heiches berechnet den )Iirnler­
\\"Pl't der 1 !l02 aus Clsterreich eingefiihrtt'n Braunkohle 
gPgenüher dem analog-en Eiufnhrswerte !les Jahres l\lül 
auf 12,4 Millionen Jllark. Schon di<' rund 22i) . .\.rheits­
tage vom G .. .\.pril his Ende llezemher 1 !lOO ergeben 
einen Wg-liehen . .\nsfall von etwa 300 \Vag!'ll für drn 
Tag- in dPr Bdiirdernng· durch dit' sächsis!'hen Staats­
halmen. Jlas Jahr rno2 weist gpgen Sl'ill Vorjahr wiedPr 
einen Hiickg-ang- von beilii ufig- 30 000 Eisenbahnwagen 
auf. llie nng-ii11stig-P \V PIHlnng· dPs BraunkohlPnmarktes 
im Jahre 1901 folgte auf eine tieschiiftsepoche, wie sir 
noch nie so g-iinstig war. T 11 der Streikperio!le waren 
alle Yorhandenen Kohlenvorräte bis auf das letzte Stiinb­
chen aufgebraucht worden. )lan musste die aufgezehrten 
Lag·erhestände zu erneuern suchen. Dir I\:onsumenten 
waren ängstlich geworden, schreckten sich geg-enseitig 
mit dem Hufe Kohlennot und schossen mitunter über das 
%iel. \'ielP bestellten das lloppelte nrnl Jh·pifachr ihres 
B!;darfes .. Den Absatz miIHlerte das Ausbleihen der reichs­
!fentschen Almd1mer. Jlant>lwn drückte der wrstärkte 
\VetthPwPrb im .\uslande. Deutschlands Braunkohlen­
förderung· stiPg von 40 4!.JH 019 f im Jahre 1 !.JOO auf 
44 60ö 02ö t im Jahre 1 !lOl. In c.len Jahren der g·iin-

-~benua. Über \Vunsch des Autors anonym. 

kohlen- lllHl HrikPtt.wPrken 11amhaftp Kapitalien a11g!'l(•g·t 
wonlen. ~ie snchrn nach \" erzinsnng und kiinnen sokh1• 
nur hPi ~lasspnerzPng·nng- tindPn. 1 laher snchPn sie !lit· 
hiihmischP Braunkohle 11m jP!len Preis zu verdrii11g-r11. 
Die Hrikett!larstell1111g- dPr Lausitz allPin ist vo11 2f>O 000 
lloppelwag-en im .Jahrr rnoo auf 311 000 I>opprlwag(•Jl 
im Jahre 1 !lOl g-Pstiege11 und wird für 1 fl02 mit 
375 000 ])oppt>lwag-en, !l. i. mit 50°/0 höher als 1!)00, 
angegehrn. ~achsens g-PsanltPr Kohlrnwrbranch sank im 
erstPn Ha\hjahrP 1 !.J02 g·eg·rn !\en g-lPichen Zeitraum im 
\" orjahre um !.J 010. ller \' erhrauch hlihmisch1·r Braun­
kohle ging aber um 12 1///„ zurück. In Sachsen w1ml!'ll 
1 !.J02 um 1,G 11

/ 0 WPnig-P.r Kohlen verfrachtet als 1!.J()1, 
fiir c.lie hiihmbche Braunkohle betriigt dPr . .\ 11sfall a h1·r 
.t.,G 11/w Die Hen;tellung- von BrikPtts \\"iichst von Tag- zu 
Tag- und ihren . .\bsatz in Deutschland förd!•rt dPr tlP11tschP 
Rohstofftarif namhaft. Die Konk111Tr11z g-eg-Pn siP wird 
d11rch die Tarifpolitik der iistPITeichischPn Bahnr11 
prschwert. So brträgt die Fracht auf BrikPtts ans !lt•r 
Lausitz nach llresden, c.lPm natürlichen ..\hsatzg-Phi!'tP !\Pr 
biihmischen Braunkohle, für 10 1 hloß M 22,-, wilhrellll 
sich !lie Fracht fiir biihmische Braunkohle nach JlrPsd!'ll 
auf etwa ,lf o2,- stellt. Ein drntsches Brikettsyrnlikat 
wiire zufolge sPiirns ZnsammenschlnssPs ohernlrPin in !h•r 
Lag-e, dPr l'reisverschl<>chterung- der Brikett~. tPihwisP Pnt­
geg-enzutreten und den damit erzieltPn rlwrschnss zu 
billig-eren V rrkänfen jenseits des [mkrPisPs dPs sPit­
herigen Absatzgebietl's, somit zur \' er1lrling-ung !]Pr höh­
mischen Braunkohle, zu \'Pl"\\'eIHll•n. 1 !.JOO wnrdr <lPr 
Bedarf stürmisch gedrckt, 1 !lOl war das 111latHl dahPi 
sehr zurückhaltPllll und rrchnetP hei jP!ler l'rrisrPd11ktio11 
auf ein weiteres Sinken. SchliissP auf lii11g-1·n•. Zt>it kam1·11 
nicht zustanc.le. ller Konsum dPckte somit nm· den !h'in­
genden Be!larf, !laher ließ die hrimisclw Xachfrag-P nacl1. 
])ie BetriPhseinschriinknng·pn lassP11 sich mit 20";

11 
be­

ziffern. Zn Arhl'iterP11tlassung-Pn rntschloss man sich 
schwer und nur im äußersten Xotfalle. Die Leistung der 
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Die Bergbautechnik am Encle des Jahres 1903. 
Eine Übersicht von Adam lmkaszewii!ki, Bergingenieur. 

(Fortsetzung von 8. :102.) 

In das oben besprochene Rheostatg·efäß wird von 
einer kleinen Elektrozentrifugalpnmpe eine leitende 
Fliissig·keit (Sodalösung) fortwährend gepumpt, die aber 
tlurch eine am Boden des Gefäßes befindliche offene 
Klappe fortwährend abfließt. "Wird die Klappe vom 
Steuerhebel, der anch mit ihr verbunden ist, teilweise 
oder ganz zug·eschlossen, so s tt>igt die ohne Unter­
brechung gepumpte Sodasole im Uefäße, reicht bis zu 
den Blechspitzen, taucht sie ein, steigt immer höher, bis 
sie, praktisch gesagt, eine Kurzschließung herstellt. 
Durch die immer besser werdende Verbindnng zwischen 
den Blechen kn>h;t gleich von ihrer ersten H erstellnng 
ein immer st!lrker werdender Strom, der eine immer 
schnellt>re, die Grschwindigkeit des Drehfeldes zu er­
reichen strebende ] >rehung des Rotors hervorruft. Endlich, 
da im Rotorkreise kein fremder Widerstand vorhanden 
bt, hat die ~Iaschine die volle Fiirdergeschwindigkeit 
und der Hotor- sowohl wie der induzierende Statorstrom 
ihre richtige Stromstärke erreicht, die Kupplung ist 
eingeknppelt. 'Vird die Klappe nicht vollst:indig· ge­
schlossen, so fließt immer etwas Fliissigkeit ab, so dass 
das Nivt>an nur eine gewisse Höhe und die 1\Iaschine 
eine gewisse, nach Belieben niedrige Umdrehungs­
geschwindigkl·it erhlllt. 1\Ian kann also nach Bedarf 
schnell odt•r langsam fahren. Die Befürchtungen, dass 
ein direkt gekuppelter 1\Iotor mit kleiner Tourenzahl 
sich bei langsamer Bewegung schlecht steuern lassen 
wird, sind durch die im Betriebe gemachten Erfahrungen 
widerlegt worden. An der Maschine sind außer dem 
'fenfenzeiger etc. verschiedene Sicherheitsvorrichtungen, 
die gewöhnlich in Anwendung kommen, angebracht. 

Die Ueschwindigkeitsregnliernng der Drehstrom­
motoren 11\sst sich bis jetzt in keiner anderen 'Veise 
besi;er erreichen. 

Der Gleichstrom bietet dagegen außer einer hohen 
Kraftökonomie auch die Möglichkeit, die UmegelmUßig­
keit des Kraftverbrauches einer Fördermaschine in 
einer fast vollkommenen 'Veise auszug"leichen, allerdings 
durch Anwendung komplizierter Apparate. 

Die einfachste Art der Regulierung ist das Herab­
Retzen der Spannung des Arbeitsstromes durch Ein­
schalten eines Widerstandes; sie ist sowohl fiir Serien­
wie auch Nebenschlussmotoren anwendbar. Infolge des 
großen Kraftverbrauches, welcher im 'Viderstand auf­
gezehrt wird, wird diese Art der Regulierung jetzt 
meistens nur für kleinere 1\Iaschinen benützt. I>ie Ar­
l>eitsspannnng kann jedoch anch durch Einschalten in 
den Stromkreis des :Motors einer Einrichtung verändert 
werden, die ein Teil der Spannung, d. h. der Energie, 
aufnimmt, sie aber gleich oder später zurückgibt. Die 
Einrichtung kann in mehreren mechanisch gekuppelten 
.Motoren, einer Art Gleichspannungstransformatoren, be­
stehen, von denen ein 'feil als ~[otor die Kraft ver­
hraucht. während der andere als Generator Strom zurück-

gibt, oder auch eine . .\rt Akkumulatorenbatterie sein. 
Der erste Fall kommt selten in . .\.nwendung·, der zweite, 
in welchem die Akkumulatorl\11 nicht nur zur S1mnnungs­
regelung dienen, sondern auch als sog. Pufferbatterie die 
Belastung·sunregelmäßigkeit ausgleichen, bildet die erste 
Art der Steuerung der Fördermaschine am Schacht 
„Zullern II·· der Gelsenkirchener Bergbau-Aktiengesell­
schaft. 

Die Akkumulatorenbatterie ist hier in fünf Gruppen 
eingeteilt, die unter sich hintereinander, mit der Generator­
station aber zusammen parallel geschaltet sind. Um 
Spannu11gsabstufungen zwischen den einzelnen Gruppen, 
die immer noch zu groß sind, um sie tlirekt zu benützen, 
zu unterteilen, ist zugleich mit jeder Gru11pe ei11 ent­
sprechender 'Viderstantl eingeschaltet, der dann 11ach 
1111d 11ach ausgeschaltet wird, bis die volle Spannung der 
Gruppe erreicht wird, wonach eine neue Gruppe und 
"Widerstand zugeschaltet wird. Sonad1 sind die Verluste 
im Rheostat stark vermindert. Ist außerdem, beim An­
lauf z. B., eine starke Belastung eingetreten, die ein 
Sinken der Spannung im X etze sowie am Dynamo hervor­
gerufen hat, so bekommt die elektromotorische Kraft der 
Batterie, die bis jetzt hauptsächlich als "Widerstand 
wirkte und g·eladen wurde, die Überhand und gibt Energie 
an das Leitungsnetz, bezw. den Motor ab. ·Dadurch wird die 
Stromabgabe des Dynamos ausgeglichen und in engeren 
Grenzen gehalten, während in den Pausen, wo der Motor 
keinen Strom braucht, die Batterie vom Dynamo geladen 
wird, also ein vollständiges Aufhören der Kraftabgabe 
erschwert ist und dieselbe gleichförmiger wird. 

Die beste ~Iethode jedoch scheint die zu sein, durch 
Beeinflussen des Erregerstromes im Geueratordynamo 
(beim Erhalten der konstanten Tourenzahl desselben 
natürlich) die S1iannung des Arbeitsstromes in weiten 
Grenzen ändern zu können. Die 1\Iethode ist sehr gut, 
erfordert jedoch ein besonderes Antriebsdynamo, da die 
veränderliche Spannung den Strom für andere Zwecke 
unbrauchbar macht, sowie eine besondere Doppelleitung 
vom Fördermaschinen-Steuernngsapparat zur Generator­
station. Durch • .\nfstellen eines Gleichspannungstrans­
formators in der Kiihe des Fördermotors, hier Anlass­
maschine genannt, werden die oben genannten Nachteile 
wrmieden. Der Transformator besteht aus einem mecha­
nisch direkt g·ekuppelten ~[otor, der den Strom von der 
Linie erhält, und ans dem Dynamo mit einer durch den 
8teuerrheostaten regulierbaren Erregung und Stromabgabe 
an den Fördermotor. Bei der Anordnung hat man außer­
dem die freiP Hand, zum Antriebe des Transformators 
einen Strom von beliebiger a1Hlerer Spannung, den Ver­
hältnissen entsprechend, ja sogar einen Drehstrom zu 
benützen. Die ingeniöse Ammützung· dieser Anordnung 
durch Einschaltung eines schweren Schwungra<les zwischen 
Drehstrommotor und Anlassdynamo zum Zwecke der 
Ausg·leiclrnng der ungleichen Belastuug ist das Neueste 
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und Beste, was "·ir jetzt auf tlem Uebiete der elektrisclwn 
Fi\rdermaschine besitzen. 

Dieses v011 Obering·euieur I 1 g n er eingeführte Prinzip 
ist g-leich jenem der Pufferbatterie: während der Förder­
pausen die Energ-ie aufzuspeichern, sie dann während 
der gTößten Kraftbeanspruchung· beim Anlaufen der För­
dermaschine abzugeben, dadurch die Schwankungen in 
iler Zentrale zu vermeiden und deren gleichmäßigen 
ökonomischen Betrieb zu ermiiglichen. Hie oben besprochene 
Maschine am Schacht „Zollern II·· ist jetzt mit einer 
solchen I lg-ner, Siemens & Halske~chen . .\.nlassmaschine 
ausgestattet. Das 40 t schwere SclmungTad wird \·on einem 
300 PS-Drehstrommotor m1g·etrieben. Seine Umfangs­
geschwindig·keit beträgt im Betriebe 72 111 pro Sekunde. 
Auf der \\" rlle, auf welcher der Rotor des Drehstrom­
motors und tlas Schwungrad sitzt, ist auch der Anker 
des .-\ntriebs-Gleichstromdynamos anfg·ekeilt, dessen Klem­
men tlirekt mit denjenigen der Fördermotoren verbunden 
sind. In den Stromkreis der )Lagnete ist ein Rheostat 
eing·eschaltet, der ang·esichts der schwachen Stromstärke 
nicht groß zu sein braucht und eine äußerst bequeme 
Handhabung gestattet. Der Rheostat besorgt die Ge­
schwindigkeitsllnderung der Maschine. 

Die mechanische Wirkung der elektrischen Verbin­
dung zwischen der Welle der Treibscheibe und der .Anlass­
rnaschine ist sehr Uhnlich jener einer Kuppelung, so dass 
bei der Besprechung· der Vorgänge zu diesem schon 
friiher beniitzten Beispiele zuriickzngreifen ist. 

Denken wir uns diese elektrische Verbindung nicht 
Yorhanden, die beiden obrngenannteu "'Wellen in einer 
Geraden nebeneinander und mit einer so idealen, stoß­
freien und leicht ein- und ausschaltbaren mechanischen 
Kuppelung· (Reibungskuppelung) wie die elektrische Über­
tragung ausg·estattet. Vor Beg-inn des Aufzuges ist 
die efäte (Treibscheib-)Welle in Ruhe, während die 
zwPitP, ohne <lass der sie konstant bewegende Motor 
eine andere als Leerlaufarbeit zu leisten hat, mit voller 
Tourenzahl läuft. \Vir fahren jetzt an, indem wir die 
beiden \Vellen kuppeln, was natürlich ganz allmählich 
aber in einem äußerst kurzen Zeitraume geschieht. Der 
Kraftbedarf in diesem Momente ist drei- bis viermal so 
groß als der mittlere KraftYerbrauch während eines 
Aufzuges und wahrscheinlich sechs- bis achtmal so groß 
als der Durchschnitt mit Einbezug der Pausen. Der 
große Widerstand ist jetzt aber mit dem rotierenden 
Schwungrade, das eine aufgespeicheite Energie von 
6,4 Mill. ml.·g besitzt, wenn wir drei Viertel des Gesamt­
g·ewichtes mit einer Geschwindigkeit von 60 in pro Sekunde 
rotierend annehmen, so dass also der 300 PS-Drehstrom­
motor momentan die .Arbeit nicht leisten kann und die 
Bestrebung hat, seine Tourenzahl zu verringern, das 
Schwungrad den eigentlichen Antrieb rler Köpe-Scheibe 
übernimmt, natürlich auf Ko,.;ten seiner Geschwindig·­
keit, die jedocl1 währenu einr,; normalen .Aufzug'es von 
Yorübergehender Dauer sowie mit. einer sehr kurzen 
maximalen Kraftbeansprul'hung keine allzugroße Einbuße 
erleidet. \Vir müssen die Größe der im Schwungrade 
angesammelten lebendigen Kraft bedenken, die allein 

theoreti,.;ch hinreicht, 2 1 / ~ rnlllw Ja,.;tete .Aufzüge aus 
000 m Tidl' ohne Arlwit,.;leistung de,; Drehstrommotor,.; 
zu gPstattt•n. Da aber normal der ~lotor fortwährend 
unter Strom ist, so traehtl't er dem Schwungrade sofort 
nach dem Aufzuge seine normale Tourenzahl mitzuteilen, 
wa,; auch in einer kurzen Zeit vollbracht ist, so da,.;s 
beim nächsten .-\ufzuge das Reservoir der Energit• 
wieder voll ist. 

Das theoretisch richtige I 1 g ne r-S i e m e n s­
H als k esche System scheint auch praktisch gute Resultate 
zu versprechen, so dass die Gleichstrom-Fördermaschine dem 
Drehstr01)1 wohl den Rang ablaufen wird. Die Anlassmaschine 
bildet ganz gewiss eine Komplizierung und Verteuerung, 
in vielen Fällen lässt sich jedoch ein rotierender 'rrans­
formator so wie so nicht umgehen. Dann fat auch ein 
40 f-Schwungrad ein Ding, welches auf vielen Grulien 
des 'rransportes der Montierung etc. wegen wahr,.;chein­
lich einiges Bedenken erregen wird. Es sind vor allem 
Versuche abzuwarten, die die Brauchbarkeit und den 
\Virkungsgrad <le" Systems im Betriebe klar;;tellen werden. 
Das II gn er sehe System besitzt noch einige be,.:onclere 
Einrichtungen (ZentrifugalrPgulator zum Veriindern der 
Tourenzahl des Drehstrommotors, besonderes Erreger­
<lynamo etc.), die zum Teile sehr viel zu seiner Voll­
kommenheit beitragen. 

\Yas die als Nebenapparate zu betrachtenden Sicher­
h ei tsa p pur a te anbelangt, so sind die von Baumann 
und Römer am meisten in Gebrauch, während in franzii­
sischen Gruben der neue interessante Apparat von Sohm 
viel verwendet wird. Der vorzügliche Tachograph von 
Karlik ist von ·witte in einen Sicherheitsapparat um­
gestaltet worden, der zwar keineswegs einfach ist, aber 
den Vorzug aufweist, dass er selbst eine ganz sichere 
\Virkung verspricht und <lass vom Apparate keine Kraft­
leistung zur .Auslösung der Bremse u. s. w. g·efonlert 
wird. Die \Vittesche Neuerung besteht darin, dass von 
dem auf dem veränderlichen Quecksilberniveau des 
Kar li k sehen Apparates der Geschwindigkeit gemäß 
auf- und abschwingenden Stifte ein pendelnder Kreis­
ausschnitt aus Hartgummi angebracht ist. Dieser ist 
mit dem 'l'eufenzeiger in Verliindung g·esetzt, n. zw. so, 
dass er während der Pause (Schalen auf den Aufsatz­
vorrichtungen) ganz ausgeschwenkt ist, während des .An­
fanges (erste 10 bis 50111) des Treibens herunterkommt, 
wllhrend der ganzen Fahrt in der Gleichgewichtslage 
stillsteht, am Ende des Aufzuges wieder in die andere 
äußere Lage herausgeschwenkt wird, was alles mittels 
einer ganz einfachen mechanischen Vorrichtung erzielt 
wird. Auf dem Sektor g-leitet nämlich ein ~Ietallstift, 

der auf dem früher erwähnten Vertikalstift des Kar li k sehen 
Apparates befestigt ist. also die Geschwindigkeit während 
der Aufzüge registriert. Da natiirlich alle Diagramme 
zusammenfallen, lassen sich weder die Zahl noch die 
Charakteristik der einzelnen .Aufziige, sondern nur die 
Extreme ablesen. An den Stellen des Sektors, wo die 
Überschreitung gewisser Grenzen der Geschwindigkeit 
die Sicherheit gefährden würde, also wenn während des 
.\ufzuges die höchste Förder- oder Mannschafts-Fahr-
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geschwindigkeit iiberschrittim wird oder aber die Schale 
sich den Schlussstellungen mit einer zu großen G-e~chwimlig­
keit nähert, die entweder ein Übertreiben oder mind1~stens 
ein zu scharfes _.\.ufsetzen zur Folge hätte, sind auf dem 
isolierten Sektor besondere ::\Ietallan~chläge bdestigt, 
die, vom ßegistrierstift berührt, den Stromkreis einer 
Batterie schließen. Beim Übnschreiten der höd1sten 
<ieschwindigkeit ertönt eine Glorke, bei Gefahr des Über­
treibens explodiert eine Petarde, die den nötigen Impuls 
zur Bremsauslösung· und Dampfabsperrung erteilt. Die 
diesen Apparat bauende Firma Siemens & Halske 
versichert, dass der einzige Zweifel erregende Faktor, 
die Petarde, so hergestellt wird, dass eine absolut zuver­
Hlssige Wirkung zu erwarten ist. 

Der auch anderen Sicherheitsapparaten zugrunde 
liegende Gedauke, dir Iugangsetzung· der die Übertreibung 
verhütenden Einrichtung nicht vom Überschreiten eines 
gewissen Punktes des Schalenweges, sondern nur von der 
G-röße der G-esch windigkeit der Schale an gewissem 
!-'unkte abhängig zu machen, ist unzweifelhaft richtig·. 
Die ersten, die gewöhnlich eine momentane Rückwirkung 
erheischen, lassen keine Zeit übrig, die große lebendige 
Kraft der Förderschale zu verzehren. Daran leidet z. B. 
das an und für sich richtige Prinzip der 8eilauslöse­
vorrichtungen. R. A. Henry sucht rechnungsmäßig zu 
beweisen, dass die Anwendung von sich verengenden 
Leitsparren, Fangaufsatzvorrichtungen, Seilauslösungen 
unbedingt zu verwerfen ist. Das von ihm anstatt der 
oben besprochenen Einrichtungen in r orschlag gebrachte 
Mittel sind die „Evite-mollettes hydrauliques'·. Die über­
treibende Schale stößt über den Aufsatzvorrichtungen 
auf zwei Querbäume, die mittels langer Stangen mit 
einer Art Katarakt mit veränderlichem Widerstande in 
Verbindung stehen. Die ziemlich langen Kataraktzylinder 
sind im Fundamente cles Fördergerüstes verankert. Die 
Schale stößt zuerst auf ganz schwachen Widerstand, der 
auf dem ziemlich langen ·wege des Hubes der Katarakte 
immer größer wird uncl so die lebendige Kraft der 
Schale allmählich aufzehrt. 

Von der großen Anzahl von Sehachtverschlüssen 
ist ein für mittlere Sohlen auf „ Germania I ·', Dort­
mund, benützter Sehachtverschluss (Fig. 4), der aus 
zwei zum Schachte ausgebogenen Führungsstangen untl 
einer darüber gleitentlen Verschlussstange besteht. Auf 
dem Dache der Schale ist eine nach oben sich öffnende 
Klinke angebracht. Die Verschlussstange befindet sich 
in ihrer Ruhelage außer dem Eingriffe der Klinke. 
Wird aus der Sohle gefördert, so hebt der Anschläger 
die Verschlussstange, bis sie gegen die Klinke stößt, 
sie hebt und dann auf ihr zu ruhen kommt. Geht die 
Schale hinauf, so hebt sie die Y erschlussstange noch ein 
wenig, bis diese infolge der schiefen Führungsstange 
frei wird und zurückfällt. Der Verschluss ist nicht ganz 
automatisch, schließt jedoch automatisch, um was es sich 
hauptsächlich handelt, und ist einfach und dauerhaft. 

Die Sehachtförderung trachtet man, der größeren 
Tiefe und der Sehachtkosten wegen, möglichst ergiebig 
und leistungsfähig zu machen. Es werden sehr oft zwei 

Förderungen in einem Schachte angebl'acht, was bei 
Etagenschalen (lie Verteilungsvorrichtungen für die 
\Vagen besser auszuniitzen gestattet. .\ußerdem ist tla­
mit ein Fördern aus verschiedenen Sohlen ohne Umlegen 
ermöglicht und immer eine Reserve vorhanden. Die 
Manipulation in Füllörtern sucht man durch zweckmäßige 
Anordnung der Gefälle und gute Verbindung mit der 
Horizontnlfürdernng· besser als durch be,;omlere mecha­
nische Vorrichtungen zum Entleeren der Schale zu 
erleichtern und zu beschleunig·en. 
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" Nr. 4. Fünort.s-Schachtnbschluss auf GernmnilL 1. 

Die Horizontalförderung hat keine Änderung 
ihrer Prinzipien aufzuweisen. Zum Antriebe der Seil­
und Kettenförderungen werden wahrscheinlich in kurzer 
Zeit wohl nur Elektromotoren in Betracht kommen, da 
ihre Nach teile bei dieser Verwendung fast gar nicht zur 
Geltung kommen. Die Maschinenstube lässt sich auch in 
einer Schlagwettergrube immer leicht in einem gut 
bewetterten Winkel anbringen und da der Aufstellungs­
ort oft vom Schachte entfernt liegt, so kommt die 
Ökonomie und leichte Verlegung der elektrischen Lei­
tungen gegen die Pressluftleitung voll zur Geltung. 

In Nordamerika findet man sehr viele Pressluft­
und elektrische Lokomotiven mit Oberleitung unter Tage. 
Die Pressluftlokomotiven haben den Vorteil, dass man 
nicht auf einzelne Strecken beschränkt ist, sondern die 
vVagen direkt aus den einzelnen Orten sammeln kann, 
worauf man viel \V ert legt. Sie arbeiten mit einem 
Pressluftüberdruck bis zu 25 at. Die elektrischen Loko· 
motiven erreichten eine Vergrößerung ihres \Virkungs­
kreises durch An bringen einer Trommel, die mitt.P.ls 
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einer schwachen Reibungskuppelung, die eine Maximalkraft 
von 20 kg ii herträgt, von den Rädern, der Bewegung 
der Maschine entsprechend, vor- oder rückwärts gedreht 
wird. Die auf cler Trommel aufgewickelte flexible Kabel­
leitung wird beim Befahren einer Strecke ohne Trolley­
leitung an derselben befestigt und dann ab- und auf­
gewickelt. Dieses „Cable reel d1wice" Hlsst sich an jeder 
normalen Lokomotive befestigen, diP "Wirkung ist hier 
jrdoch auch durch clie Länge <lrs Kabels beschränkt. 

Die in Nordamerika im Betriebe stehenden Förder­
einrichtungen sind großartig. Die V Prladevorrichtungen, 
:-)turz- und Yorratsanlagt>n sind Pinzig in ihrer Art. 
Die rein maschinelle Behandlung großer Massen bringt 
sehr niedrige Betriebskosten pro Tonne mit sich und 
reduziert die l\Ienschenarbeit auf das llinimum. Hier 
ein kleines Beispiel, das sich auch für ruropäische Ver­
hältnisse zur Ausführung eignet. Auf der Smyth Slope 
Ore Mine, Ala., steht ein "Wipper für fünf "\Vagen mit 
e 2 t Erz im Gebrauche. Der Wipper hat die gewöhn-

liehe Konstruktion eines Seitenstürzers auf fixen Rollen, 
ist aber fünfmal so lang. Ein Zug von fünf \Vagen 
wird von riner Srilfördernng hineingezogen, umgestürzt 
und dann entweder am anderen Ende ausgeholt oder, 
wenn es keine kontinuierliche Seilförderung ist, zurück­
gebremst, in welchem Falle der "\Vipper ein ziemlich 
starkes Gefälle zum Einfahrtsende erhält. Zur Bedirnung 
ist ein Mann nötig, das Kippen geschieht mechanisch; 
das Erz stürzt aus den \Vagen auf ein unter dem \Vipper 
befindliches Transportband, welches es langsam und gleich­
mäßig auf die Siebe aufträgt. Das Seil der Förderung 
geht durch den Wipper hindurch. Diese Einrichtung 
lässt sich ganz gut für zwei bis drei V./ agen auch bei 
nns anwenden und erfordert weniger Bedienung als zwei 
oder drei einzelne "Wipper. Im großen ganzen aber sind die 
Gruben- und die Förderverhältnisse in den Vereinigten 
Staaten und bei uns entschieden anders und lassen einen 
direkten Vergleich nicht zu. 

(Fortsetzung folgt.) 

Metall- und Kohlenmarkt 
im Monate Juni 1904. 

Von k. k. Kommerzialrat "\V. Foltz. 
Der l\fetallmarkt zeigte bis in die zweite Maiwoche teils 

ein Festhalten 1ler hiiheren Notierungen, teils noch eine kleine 
Aufwärtsbewegung. Von da ab machte sich aber eine von 
nur geringen Schwankungen unterbrochene Abwärtsbewegung 
bemerkbar, welche jedenfalls mehr allgemeine als spezielle 
Ursachen hat. Diese 1len Vt>rk<.'hr lähmende Ursache scheint 
in dem nngiinstigen Geschäftsgange in Amerika zu liegen. 
- Der Kohlenmarkt ist in fast allen Ländern in recht trister 
Lage, so dass die Förderungen, trotz Feierschichten, nicht 
glatt placiert werden können. 

Eisen. Die Situation des österreichisch-ungarischen 
Eisenmarktes hat sich im Laufe dieses Monats entschieden 
giinstiger gestaltet, giinstiger als man .. noch vor wenigen 
Vtf ochen erwarten zu können glaubte. Außere und innere 
Momente haben zu dieser gebesserten Situation beigetragen. 
Zn den ersteren möchten wir Yor allem die gebesserte Lage 
des deutschen Eisenmarktes rechnen, welcher 1lurch seine Kon­
kurrenz bestimmend auf unsere Verhältnisse einwirkt. Die 
Werke des Deutschen Reiches sind nicht nur für das eigene 
Land gut beschäftigt, es gelang ihnen auch ihren Export 
erheblich zu vergrößern, dadurch aueh die Preise ihrer Fabrikate 
nicht nur zu konsolidieren, sondern auch zu erhöhen, und dies 
bot unseren Werken die so lange entbehrte Möglichkeit, auch 
hier die Eisenpreise hinaufzusetzen. Zu diesen vom Deutschen 
Reiche ausgehenden günstigen Einf!iissen traten auch im In­
lan1le die Eisenindustrie belebende Maßnahmen; hierher gehört 
vor allem die ganz ungewöhnliche Bautätigkeit in Wien selbst, 
welche große Eisenmengen in Anspruch· nehmen wird, und die 
Investitionsvorlagen hier und jenseits der Leitha, welche in 
Ungarn bereits Gesetzeskraft erlangt haben, währenil sie bei 
uns noch der parlamentarischen Behandlung bedürfen; beide 
Vorlagen werden mit ihrer erhöhten Inanspruchnahme von 
Eisen auch eine konstantere Arbeitsmöglichkeit der Eisenwerke 
bewirken. Wir diirfen hierher auch die raschere Ausführung 
der neurn Geschiitze rechnen, welche - wenn auch ohne die 
Kanonenrohre - durch die Bestellung YOn Lafetten der 
Industrie kräftigrn Impuls und auf mehrere Jahre den Kon­
struktionswerken erhöhte Beschäftigung zuführen wird. -
'Vas nun zunächst die im Laufe !lieses Monats eingetretene 
Preiserhöhung anlangt, so bezieht sich diese auf Stabeisen, 
Grubenschienen und Walzdraht, u. zw. u.m 50 h pro 100 kg. 

Diese Preise beziehen sich nur auf Nieder- und Oberösterreich 
Steiermark, Schlesien, Ualizien und die Bukowina, während 
für Böhmen einstweilen keine Verlinderung eintrat. Das 
Kartellexekutivkomitee hat· sich vorbehalten, falls unter 
~erücksichtigung der Notierung in den Nachbarländern, eine 
Anderung in den böhmischen Relationen notwendig sein sollte, 
dies den Werken sofort bekanntzugeben. Die erhöhten Preise 
traten für Bestellungen ein, welche vom 13. Mai ab gemacht 
wurden; sie können, da für das erste Semester bereits alles 
verschlossen ist, erst im zweiten Semester ihre finanzielle 
Wirkung ausüben. - Das neue Investitionsgesetz für den 
Ausbau der Alpenbahnen beansprucht, Iajt Hinzuziehung der 
in der ersten Bauperiode vorgekommenen Uberschreitungen des 
Voranschlages, insgesamt den Betrag von K 159 774 000,-. 
Von dieser Summe werden auch die Kosten der Ergänzung 
des Fahrparkes der Staatsbahnen im Betrage von 11,8 Millionen 
Kronen bestritten, während für die Alpenbahnen ein Betrag 
von 13,2 Illillionen Kronen für Anschaffung des Fahrparkes 
eingestellt ist, so dass für die Anschaffung YOn Fahrbetriebs­
mitteln für die Staatsbahnen 25 Illillionen Kronen zur Ver­
wendung kommen. Die Vertreter der Waggon- und Lokomotiv­
fabriken beabsichtigen, das Eisenbahnministerium zu ersuchen, 
möglichst frühzeitig die Bestellung für diese neu anzuschaffenden 
Fahrbetriebsmittel vorzunehmen. Die Liefertermine sämtlicher 
Fabriken enden mit Beginn des Monats September und für 
die darüber hinausgehende Zeit liegen keine Aufträge mehr 
vor; es wäre daher ihr Ansuchen um so mehr gerechtfertigt, 
als die Privatbahnen, ungeachtet der weitgehendsten Preis­
konzessionen und Zahlungserleichterungen neue Bestellungen 
zu machen nicht in der Lage sirnl, weil sie über die Absichten 
der Regierung bezüglich 1ler Verstaatlichung nicht unterrichtet 
sind. - Unsere Schienenwerke haben vor einigen Tagen einen 
Auftrag auf Lieferung des ersten Teiles des Schienenbedarfes 
für die Alpenbahnen erhalten. Das gesamte zur Vergebung 
gelangende Schienenquantum beträgt 250000 q; hiervon erhielten 
die Werke jetzt zur Anfertigung 110 000 q für die Alpen­
bahnen und 40 000 q für die Pyhrnbahn, deren Ablieferung 
im letzten Jahresquartale zu erfolgen hat. Zur Bestellung 
gelangte das leichte Schienenprofil von 34,2 kg. - Für den 
Monat April beziffert sich der Absatz der kartellierten öster­
reichischen Eisenwerke für Stabeisen mit 129 006 q ( + 18 000), 
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_.\.ls Yersuchsfeld fiir die Maschine wurde im Yorigen 
Jahre die südliche Partie des Vl. Flözes am I. Horizonte 
des Louis-Schachtes g·ewählt, hauptsächlich deswegen, 
weil es schwer war, einen entsprechend langen und 
geraden _.\.bbaustoß ohne Yorherige langdauernde Vor­
richtung herzustellen. lm Laufe der ersten Versuche, 
u. zw. als sich erg·ab, dass die .:llaschine nach Über­
winden der ersten Schwierigkeiten sich bewähren wird, 
wurde ein g-roßes Feld speziell fiir den maschinellen 
Betrieb vorgerichtet und heute' bewegt sich schon die 
Maschine zwar in demselben Flöz, jedoch in seiner 
unteren Etage. Dies ist ein Feld Yon 150 111 flacher 
Hi.1he, bei 8 bis 10 ° Einfallen. llie .:IIächtigkeit der 
Kohle bPtriigt an der Stelle GO bis 70 c111, die Kohle 
ist jedoch durch ein Bergemittel Yon 7 bis 12 c111 

1'Hichtigkeit auf zwei Bänke geteilt, die obere zirka 
3:-> bis 40 1·m und die untere 20 cm. Das Bergemittel 
ist ein zwar etwas n·rwathsener, aber sehr harter Schiefer 
mul liisst sich als Sthrammittel fiir Handarbeit absolut 
nicht benützen. Die Kohle ist ungemein hart, mit dicken 
Schlechten, die geg·en den einfallemlen _.\.bbaustoß etwas 
diagonal verlaufen. 

Das Feld wurde mittels zweier Bremsberge in zwei 
'feile geteilt, damit die große Fördernng von einzelnen 
Teilstrecken leichter zu bewältigen wlire. Wie Fig. 10 
Taf. XI zeigt, münden in jeden Bremsberg· fiinf streichende 
:N achnahmstrecken, die dem Kohlenstoße 1rnchgeführt 
werden. Die Pfeiler zwischen den einzelnen Strecken 
betragen 18 111, was entsprechend der .:lliichtigkeit der 
Kohle als genüg·end für die trewinnung der zum Versetzen 
notwe1uli1ren BrrgP ermittrlt wunk ller ganze Yorbau 
dieser Flözpartie bt>grenzt sich bloß auf den Betrieb der 
unteren Grundstrecke mit der parallelen '\Yetterstrecke, 
die dem _.\.bbaustoße auf einige MetPr Yorausgehen und 
die kiinftig für die untere Etage als '\\. etterabzugsstrecken 
dienen sollen, weshalb auch <ler Pfriler zwis('hen den 
Strecken unverritzt bleibt. 

Der Vorgang bei der Arbeit mit <ler .:IIa~chine ist 
d<·r folg·ende: Bevor mit der ltla;<!'hine angefanµ:en wird, 
muss zuerst ein Schram von 1,5 111 Läng·e und 1,3 111 Tiefe 
mit der Hand hergestellt werden, in welchen das Friisrad 
dt'r ltlaschine zwecks erster Fiihrung l'ingelegt wird. 
Dann wird auf zirka GO 111 Yor der :llaschine ein Stempel 
in Bühnlöchem aufgestellt, anf welchem die ]folle des 

Spannseiles befestigt wird. Xach jedesmaliger .Auffahrung 
von 2 111 müssen die Schienen, oder eigentlich die eine 
Schiene, umgelegt werden. Die Schienen werden mit 
Spannschrauben befestigt und miteinander mittels Yer­
bindungsstiicke in Form einer Acht, die in entsprechende 
Öffnungen der Schienen passen, yerbnnden. Zur Bedienung 
der Maschine sind drei 1.Iann notwendig, wobei dem rück­
wärts beim Einlasswntile sitzenden die Beobachtung· 
des Ganges der Scheibe und die Leitung der _.\.rbeit 
obliegt; zur Regulierung des Yorgriffes hat er unter der 
Hand die Schubstange zu den Schnappern. Der zweite 
Mann, g·ewölmlich ein H undstößer, kniet hinter der 
Maschine beim Kohlenstoß und hat zur Pflicht, das Yon 
der Scheibe· ausgeworfene Schrämmittel wegzuschaufeln, 
den Schlauch nachzuführen nnd die Oberbank durch 
Schlagen der Bolzen Yor dem vorzeitigen Herunterbreehen 
zu schiitzen. Der dritte ltlann ist vorne, vor der ~Iaschine; 
er muss achtsam verfolgen, ob sich das Spannseil richtig auf­
wickelt u11d ob die .:IIaschine dem Stoße parallel geht, außer­
dem hat er das Cmlegen der Schienen und deren Befestigung 
zu besonren. Bei einer durchschnittlichen Leistung von 
50 111 pro Schicht wird der ganze Stoß in drei Schichten 
abgeschriimt, in der vierten Schicht wird die Maschine 
hinaufgezogen; dazu wird das Schrämrad abgenommen, 
die Maschine nrnl das lfad werden auf ein speziell dazu 
eing·erichtetes Gestell aufg·elegt und auf einer Kette 
mittels einer Yorgelegewinde bis zur obersten Teilstrecke 
hinaufgezogen. .:IIit Anfang der fünften Schicht wird 
wiederum ein neuer Schram ung·efang·en. llieses Hinauf­
ziehen der 1'Iaschine geschieht bis heute noch mit dieser 
Handwinde, was ziemlich kostspielig und zeitraubend 
ist, weshalb jetzt ein kleiner transportabler Lufthaspel 
angeschafft wurde, mit dessen Hilfe die Maschine im 
Laufe von zirka zwei Stunden wird hinaufgezogen werden 
können. I lie l\Iaschi1w bewegt sich unmit.erbrochen senk­
recht auf das Stl'eichen von 1ler oberen ersten Teilstrecke 
bis zur untt'rf'n \\'etterstreckr, also im ganzen 155 111, 

u. zw. immer nur ei11fallend. 
Entsprecheml dieser LPistung der .:l[a,;chine muss 

auch selbstverstiindlich das Abbiinken der I~ohle und das 
Xachnelnnen mit dem Yersatze naehgefiihrt werden, was 
nm· Yon der Stiirke der Beleg·schaft abh1ing·ig HIHl leicht 
zu regeln bt. 

(St:hh1ss folh'1.) 

Die Bergbautechnik am Ende des Jahres 1903. 
Eine Übersicht von .Adam Lukaszewski, Bergingenieur. 

(Fortsetzung von S. :im.) 

lll·leuchtung, Bewt>trerung. 

Obwohl noch keine vollständigen \'ersuche über die 
~chlagwettPfäicherheit und das lndikationswrmögPn der 
A z e ty 1 en sicherheitslampe vorliegen, so ist sie <loch srhon 
jetzt als sehr schätzenswerte Beleuchtungsquelle zu nennen. 
Sie eignet sich mit ihrer, die gewöhnliche Sicherheits­
lampe sechs- bb aehtmal überragenden Leuchtkraft zur 
Ableuchtung hoher Bäume, bei ~Iontierung·en etc. unrer 

Tage, zur Beleuchtung von Anschlagplützen kleiner 
Bremsschächte, Bremsberge etc. Für Schachtfüllörter 
und ~laschinenstuben, aber aucl1 fiir Förder- und Fahr­
strecken wird nach und nach stitn<lige elektrische Be­
leuchtung eingeführt. Unabhängig davon sucht man die 
gewöhnlichen Sicherheitslampen zu vervollkommnen. ln 
England sind mehrere neue Konstruktionen aufgetaucht, 
die das .:llüselersche Prinzip einer Trennung der Ab-
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zuggase und der zufließenden frischen Luft ausg·ebildet 
haben, intlew die frische Luft aw o bereu Teile der 
Lawpe (ober dem li-lase), tlurch den Drahtkorb ein­
fallend, mittels mehrerer runder Röhren, die die Ver­
bindungsstäbe zwischen dem Oberteile und dem Gestelle 
vertreten, oder eines flachen Rohres nach unten geleitet 
wirtl und von hier aus zur Flamme tritt. Die Ver­
brennungsgase entweichen tlurch einen ihrem Volumen 
t~ntsprechentlen Schornstein, der oben mit Drahtgaze ab­
geschlossen ist. Die Höhe des Schomsteins ist so bemessen, 
dass die abziehenden Gase sich genüg·end abkühlen und 
so keine Entzündung· der Schlagwetter verursachen 
können; es ist also hier der Drahtnetzabschluss unnötig, 
welcher nur der größeren Sicherheit wegen beibehalten wird. 
Enthält die Luft Schlagwetter, so wird die Flamme 
immer größer, bis das Volumen der Verbrennung·sprodukte 
zu groß ist, um den Schornstein passieren zu können, 
was tlas _.\.nfülle11 des Glases untl das Erlösel1en tler Flawme 
zur Folge hat. llei einer Explosion in der Lampe kann 
<lie Flamme sich schwerlich durch den mit unbrennbaren 
lias1en gefüllten Schornstein fortpflanzen, in 1ler entg·egen­
gesetzten Hichtnng nach l'assier1•n 1ler lWhn•n hiilt sie 
der Korb auf. 

C 111 den liasinhalt de1~ Grubenluft deutlich zu in­
diziPren, i~t in der Bea r 1I a e k i e - Lumpe eine einfache 
\" orriehtnng vorgeschlugen worden. In einer gewöhnlichen 
Sicherheitslampe werden nebt•n der Flamme zwei vertikale 
Drähte befestigt. (~uer darüber, über der Flamme, der 
Hiihe der G asprozentkeg<' 1 eutsprechend, Rind diinne 
l'latindrähte gesparnt. Die Lampe brennt mit einer 
geregelten kleinen Flamme, die beim größeren Schlag­
wetterinhalt ~tt-igt und einzelnr PlatindrähtP nachein­
ander zum sPhr gut sichtbarl'n Ergliihen bringt. Die 
. .\nzahl der gliihend1•n Drähtt~ zeigt den Gasinhult an. 

In dem Akkumulatorenteile der e l l' kt ri s c he n Uruben­
lampe seheint die in den )Lax-Lampen L'ingefiihrte An­
tli·rung zweckmäßig zu sl'irL Die in zwei Zellen unter­
gl'lJraehten je zwiilf Elektroden sind nicht als Plattt·n, 
sondern ab zylindrische Stäbe an~gebildet, die mit 
:\shestgespinst überzogen sind. ..\shest nrhindert die 
g-egenseitige Bi·riihrung der Elektroden sowie dus Ab­
bröckeln der aktiven Massr, wornntPr die g-rwiilrnlichen 
Plattenelektroden leiden. Eim• 11

/ ., XK-Uliihlumpe kunn 
zehn bis zwölf Stunden ge~peist - 'nrden. Ifo• Lampe 
wiegt zirka -.!. 1

/ 4 ky. 
-X-

Die Hewdterung tiefer trruben besorgt nicht 
nur den Austausch des Atmungsstoffes und Entfernung 
der Gase, sondern auch 1lie Kühlung der Urube. Es hat 
sich gezeigt, dass das Arbeiten an heißen Stellen nur 
dann beschwerlich sein kann, wenn die Ventilation 
schwach und die Luftgeschwindigkeit klein ist. Eine 
Geschwindigkeit von l1/~ bis 2 m pro Sekunde reicht 
hierbei aus. Die neuen Tietenanlagen besitzen meistens 
Zwillingsschächte und ein dementsprechendes Bewetterungs­
schema, welches weniger vorteilhaft ist als das der 
Diagonalventilation. Besonders bei tiefen Schächten, wo 

also falls man die Ventilation auf gewöhnliche "'eise 
einrichtet, hohe Depression nötig ist, sind die Verluste 
durch Gndichtheit und \\" etterkmzschliisse bedeutend. 
Es t>rscheint daher ratsam, die Ventilation zu teilen, indem 
der Hauptventilator mit kleiner Depression arbeitet und 
die \Vetter auf einem kurzen \Vege durchziehen, während 
in diesem \Vetterstrome aufgestellte Separatventilatoreu 
die Bewetterung· der einzelnen Abbaue oder Feldesteile 
besorgeu. 

Je gTößer die Grfthenfelder und je komplizierter 
die \T entilation, desto mehr wächst die K otwendigkeit, 
g·enane \V ettermessungen ausführen zu können. Das 
gewöhnlich henützte l'.a s e 11 a sehe Anemometer ist ziem­
lich µ:ut fiir mittlere Gesclmindigkeit g·eeignet, ahPr für 
kleine zn wenig· empfindlich und für l!roße zu schwach. Für 
kleine Uesclmindigkeit eignet sich das Sc h u 1 z -F u e ß sehe 
retardierte . .\.nemometer, welches tieschwindig·keiten unter 
10 m prn 1Iinute nachweist. Ein in demselben anl!e­
brachtes Uhrwerk treibt ein dem des 1re"·öhnlichen 
_.\.nemometers ähnliches Flügelrad mit einer Ueschwindig­
keit an, die in ruhender Luft konstant ist. Bt~findet 

sich aber das Rad in einem, auch ganz schwachen. ent­
geµ:engt>setzt gerichteten Luftstrome, so wird die Um­
drehung 1les Uhrwerkes nrziig·ert und die Differenz 
zwischen der normakn und retardierten Umdrehungszahl 
des Uhrwerkes bezw. Flüg-elrades dient zur Bestimmung· 
der Luft1reschwindigkeit. Für gToße Geschwindigkeiten 
wiirdP sich am besten das znm :\lcssen der \Vindgeschwind.ig­
keit heniitzte Schalenkreuzanemometer eignen, es gibt 
jedol'h his jetzt keine g·ute, für Cirubenzwecke g·eeignete 
Konstruktion desselben. Die Versuche mit diesen Instru­
menten werden in der Bochumer Anemometerprüfungs­
station ausgeführt, wo auch gewöhnliche Casella-.Anemo­
mett·r µ:epriift nnd g·eaicht werden. Es hat sich gezeigt, 
dass für dieselben die Konstante am besten nicht in 
Form dner festen Zahl, sondem als eine l >iagrammlinie 
eing·ezeichnet, zu beniitzen ist, da sie sich mit Yerschiedenen 
Tourenzahlen des Fliigelrades ändert. Ferner hat sich 
gezeigt, dass gut behandelte und g·eschonte Anemometer 
sehr lange Zeit eine richtige Ablesung liefern, so 
z. B. wurde ein zehn Jahre altes . .\.nemometer nach 
400 Ablesungen g·epriift und der größte Fehler der 
l\lessung· mit 1,-l 0;

0 
der Lnftmeng·e bestimmt. \Vurde 

aber das . .\nemometer irg·end einer Reparatur unter­
zogen, die Achse oder die Flügel g·erade g·erichtet, dann 
ist eine neue . .\.ichung unbedingt t>rforderlich. 

Von den Ventilatoren scheint der von Rate au den 
besten manometrischen und mechanischen "\Virkungsgrad 
Zll besitzen. Xach seinem und dem Pelzerschen vor­
bilde wurden auch die Ventilatoren vieler altherbekannter 
Systeme, wie z. B. Capells, so Yollständig umgebaut, 
dass eigentlich nur der Kame etwas Gemeinsames mit 
der alten Bauweise behält. Ein neuer, in anderen In­
dustrien mehr gebrauchter \'entilator, „Scirocco'", der eine 
sehr große Eintrittsöffnung- und viele, radial sehr kurze 
Schanfeln besitzt, ist für große Luftmengen und kleine 
Depressionen bestimrut, eignet sich aber daher weniger 
für den Bergbau. 
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\\'asserhaltung·. 

Die Kunst der \\-asserhaltung hat ihre Gestalt 
ziemlich g·eäudert, da bezüg·liche Erfindungen und ,. er­
besserungen während der letzten Jahre rasch aufeinander 
folgten. Manche dieser Xeuerungen beruhen aber auf 
den allerältesten Prinzipien, wie beispielsweise das \\'a:sser­
schöpfen am Seil. In dt>r einfachsten Uestalt wurde diese 
primitive 11Iethode der \\·asserhaltung sowohl in der Xeuen 
wie in der Alten \\' elt in einzelnen Fällen, bei Schacht­
abteufen, bei \\· assereinbrüchen mit Fördermaschinen­
betrieb angewandt. Thomson hat eine sehr zweckmäßio·e 
und konstruktiv durchgeführte 11Iethode des \\-asserziehe71s 
für Schachtabteufen in Anwendung· gebracht. Das \\7 asser­
schiipfen mittels Tonnen am Seil in größerem Maßstabe 
für ständige \Ya:s:serhaltung- wurde erst jüngst in Penn­
sylvanien mit der Beg-ründuno- eilweführt da,;s 1.kr 
Betrieb billig·er sei und sich clnem ":sclma1;kend~n Zu­
flusse besser anpas~e. So wird z. B. auf der Grube 
der „Litle Coal l'omp.·· daselbst das ständige \Va:sser­
halten mit Tonnen \"On 7 ,26 m'1 Inhalt und einer Leb­
tungsfühigkeir von \l7 60 m'1 in 2-! Stunden vorgenommen. 
\\-erden auch die beiden Kohlenaufzüg·e zum \\-asser­
ziehen beuiitzt, so ~neigt die Leistungsfähigkeit bis auf 
26 000 111'1 in 24 Stunden. ..\nf der Grube .. Sloan and 
Harnilton", Scranton. Pa., wird eine ständi~e \Yasser­
ziehung· mit Tonnen \"Oll 17 rn'; Kapazitiit von zwei l'lek­
trischen Aufziig·en, j1• HOO J',..,. stark, Letrielwu. Dabei 
sollen die Kosten des \\' asserzieheus sich auf zirka 
H. 326,- pro in gehoLenem \ \' asser g·eleistete Pferde­
kraft und Jahr lwlaufeu, währPnd in gleichrn Verhält­
ni~seu in Pennsyhanirn dPr Pum1ienbetrieL auf K 425,-~) 
zu stehen komm r. 

Sowohl in der \Vahl des _.\nrrieLes wie auch Leim 
Bau von Pumpen ist man \'On dPn bis jetzt benützten 
Priuzipien abgekommen. Es hat sich gezeigt <lass die 
\\'irkung einer Pumpe keineswegs so einfach isr: wie man 
voraussetzte, was sowohl durch den BerrieL von Pumpen, 
ab auch durch Experimente bewiesen wurde. Professor 
.J. Go o dm an führt auf Grund einer Reihe von Versuchen 
au, dass das Verhältniss zwisehen dem theoretischen 

' aus dem Kolbendurchmesser und Hube bestimmten Volumen 
des gelieferten, sowie dem des \rirkfüh gepumpten 
\\·assers keineswegs g·leich 100°/

0 
ht, sondern- zwischen 

Sl-! bis 1500/o beträgt. Dass die Pumpe weniger Wasser 
liefert als sie soll, ist durch Verluste durch undichte 
Ventile, späteres Öffnen der Ventile, mitgerissene Luft 
etc. zu erklären. Dass die Pumpe aber mehr liefert 
scheint im ersten ~Iomente unrnrständlich. \Vir müssrd 
jedoch bei hoher Tourenzahl sowie großer Steighöhe die 
Wirkungen der L'nelastizitiit und der lebendigen Kraft des 
·w assers beachten. Der in der )litte des Hubes befind­
liche Kolben erteilt der aufsteigenden \\' assersäule 
eine zit>mlich große, der tangentialen Geschwindi(J'keit 
der Kurbel gleiche Geschwindigkeit. _.\.m Ende" des 
Hubes wird die Geschwindigkeit des Kolbens so rasch 
verkleinert, dass die der \Yassersäule mitgeteilte leben-

7) Angefülute Ziffern aus „Iron and l'oal Trades Reriew". 

dige Kraft überhand nimmt und das steigende \Yasser 
eine größere Geschwindigkeit als der Kolben behält 
wobei sich die \Yassersäule vom Kolben sozusage~ 
losreißt. Die dadurch herLeigefiihrte Leere, bezw. De­
pression öffnet die Saug\·entile, so dass ein Moment ein­
tritt, in we khem die emporgehobene \\-assersäule ohne 
Bnug auf den Kolben direkt vom Saugrohre aus durch 
Leide Yen tile in das SteigTohr schießt. \\' eiter wurde 
auch der Einfluss des SaugTohres Lestimmt nnd dabei 
entdeckt, dass, wenn dasselbe eng und lang ist, also viel 
\\'iderstand aufweist, ein ziemlid1 analoges Losreißen 
der Saugwassersäule erfolgt, mit dem [nterschiede dass 
hi~r der Druck einer Atmosphilre nicht hinreich~, der 
\\ assersäule eine der Bewegung- des Kolbens gleiche 
Beschleuniguug zu erteilen. Ein mögfü.:hst nahe an den 
:->aug·wntilen nach Art 1l1~r neneren Pumpen angeLrarhter 
Saug·windkessel hilft dem Yorheq:resagten ab, erstens 
weil die 11Iasse der Saugwassersäule durch Einschalten 
des kurzen Saugrohres zum \\'indkessel stark herab­
g-edrüekt worden isr und weil das \\' asser im Saugrohre 
zwischen dem \ Yindhssel und Sumpf mit kleinerer 
mittlerer Ueschwindigkl'it fast kontinuierlich fließt, also 
keine Zusatzkraft zur Beschleunigung nötig ist. Die 
durch das Losreißen der Saugwassersäule und ihr nach­
folgendes Zusammentreffen mit dem Kolben hervorgerufenen 
\Yasserstöße wrursaclwn außer sehr gut hörbaren ~d1lägen 
im Saugrohr auch momentane starke Drücke die sorrar ' ' ..., 
das Zer:;pringen der Pumpe an der Langseite zur Folge 
haben können. 

Da die neuen Bauarten von Pumpen auf der Düssel­
dorfer Ausstellung· zu sehen waren und aueh gut be­
schrieben wlll·den, so wird hier nur die wntillose Pumpe 
von Orvo, Fig. a, angeführt, die aus Zwillings-

S • Saugöffni.mgen 
D-Druckoffnunqen 

Fig. 5. Ventillose Pumpe von 0 rv o. 

zylinderu mit je zwei Kolben von verschiedenem 
Durchmesser besteht. Die \Virkung der Pumpe ist aus 
der Skizze zu sehen. Man bemerkt gleich dass die 
kleineren Kolben zugleich als gesteuerte Ven;ile wirken. 
dass die Pumpe also nicht ohne Ventile eher mit ver~ 
steckten Ventilen läuft. Die Tourenzahl beträgt 80 bis 
180 pro Minute. 

Die Zentrifugal-Hochdruckpumpen nach dem Vorbilde 
de_r Sulz e1: scheu Konstruktion eignen sich für schlammiges 
\\ asser, wie z. B. in Oberschlesien bei Einführung von 
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Schlammwr~atz in _.\bbau. _.\uf drr Dr Berrs-~Iinr in 
Südafrika wurden im letzten .Jahre zwei Zentrifugal­
pumpen aufgestellt, rnn denen die größere aus virr 
Kammern besteht und 4,5 m'1 auf 100 /1t Höhe in der 
Minutr hPbt. Sie wird von einem 150 PS Drehstrom­
motor direkt mit 730 Touren pro ~Iinute angetrieben. 

Cber die tberlegenheit einer oder der anderen zum 
Betriebe von Wasserhaltungen benützten Kräfte lässt 
i;ich schwer ohne weiteres entscheiden, da nicht nur drr 
Wirkungsgrad der Anlage, sondrrn auch viPle andere 
Um:-:tiinde mitsprechm. Zuniichst ist die Frage, oh dir 
oberirdischen oder unterirdischen )laschinPn besser sind, 
zu beantworten. Eine g·ut gebaute obertiigige ~Iaschine 
g-ibt den höchsten Wirkungsgrad, es werden jedoch 
immPr mehr unterirdische, weniger oberirdische ~Ia:;chinen 
aufg·p:;trllt, was wohl in dem großen Raumbrdarf im 
Schachte, ~chwerer ÜbPrwachung, Reparaturen und 
griißeren Anlage kosten hegriindet ist. Unter Tag·e dient 
Dampf, Elrktrizität, Druckwasser, selten und nur fiir 
klt·i1w Pumpen Druckluft zum _.\ntriebe. In den unter­
irdisehen Dampfwa~serhaltung·smaschinen sirnl großartige 
Fortschritte genrncht worden, so wurdr z. B. für eine 
lang·samgehench• untrrirclisc)l-t' )laschine in '\Vestfalen, 
cliP mit clreifachrr Expansion, Dampfdrnck von 12 11t 
nnd Kondensation arbeitet und 2i) 111'1 pro )linute auf 
500 111 Hiihe driicken soll, Pill nampfrerLrauch pro Stun<le 
un<l Pferdestärke im geho brnen '\Vasser von nnr ö,8 !.·y 
garantiert. _.\ls ein an<lnes Beispiel müg·e dir schnell­
gPh(•Jule nntrrirclbche DampfwassPrhaltnng·sma~chiJw auf 
dc>r Urubl' der „ Societe anonyme de Marcinelle et Couillet ·' 
in BPlgien <lienen. Die 665 111111 nncl 1050 11111t im Durch­
nws><rr haltc·nclPn nrtika lPn Zylindl•r cler Komponnd­
dampf111asehi1w "trhPn iihPr clPr KnrbehwllP, an \\'elcher 
auch dir Kurbelstangen der vier horizontah·n einfach 
wirkenden Plu ngerpnmprn angreifen. I>er g·emeinsame 
Hub beträgt 510111111, die Dampfspannung 6 rtf. Bei dPr 
normalen Toun·nzahl von (jQ Tom·pn pro ~rinute werden 
l,3ö 111'

1 direkt auf i)~O 111 Hiihe gPhoben. Der garantit>rtP 
I>ampfrt·rLranch hrträgt 9 ky pro ~tun<le und indizierte 
Pferclestiirke och•r 15 !.·y pro Pfrrclestärke im g·ehohrnen 
'\Vassrr. 

Für die sehnelllaufen<len Pumpen eignet sich der 
PlektrischP . .\ntrieL bei direkter Kuppelung des )lotors 
gnt, was clie 11ruPrPn Konstr11ktio1wn lwstiitigen. _.\ uf 
der Zeche ,. UneisPnau ·· <ler Harpe1wr BergLau-:\ktieng·e,;ell­
schaft ist rin lang>'am gl'lw11der Drehstrommotor von 
-!i)O l'S der nnter 2500 J' Spannnng und mit nur 
61 'fom·pn pro )fomte Jiiuft, direkt mit zwei doppelt­
wirkenden Pumpen rnn jr 216 111111 I>urchmes,;er und 
600 111m Kolbrnhub gekuppelt. Die _.\ntriPbskurbPlzapfen 
sin<l um H0° wrstellt. Der Durclmwsspr de,; Rotors be­
trägt 3,6 111, <lie Breite 60 r111. Die Pumpe drückt 5,3 111'1 

pro Minute auf 380 111 Hcihe. Es ist bemerkenswert, 
dass, da <ler zur Verfügung stehende Schacht einPn kleinen 
Querschnitt bPsaß, dc·r Srator in vier, dn Rotor in zwei 
beson<leren Teilrn lwrgestellt un<l erst unter Tage zu-

sanuneng·e~tellt wnrdr. Ebrn:<o erfolgte die Anfwicklnng des 
Rotor:; untertags. Audi ist die nie<lrige Umdrehungszahl 
trotz der normalen PeriodPnzahl \"OJ~ 50 pro Sekunde 
zu beachten. Der '\Virkungsg-racl von der indizierten 
_.\rbeit der Dampfmaschine in drr Zentrale zur effek­
tiven Leistung <les ~Iotor,; untertags betrug 68,6 °/0 . 

Eine andere interrssante '\Vasserhaltung wurde auf 
der Grubr .. )Ionterrad, )lilw:-: cle Firminy" in Frankreich 
in Betrieb ge:;etzt, Lei welcher Konstruktion alles auf­
geboten wurde, um FnnkenLildung und je<le tlefahr der 
Schlagwetterentzündung hintanzuhalten. Der 1Jrehsrrom­
motor mit kurzgeschlossener Rotorwicklung· ist durch 
direkte Leitung ohne AnlassPn etc. mit <lern Dynamo 
obertag·s verb111ulP11 und das Anlassen <ler Pumpe> ge­
schieht in <ler Zentrale dureh _.\nlass('n drr Dampf­
maschine, einer einzylin<lrig·rn, lieg·e!lllen, 300 J>,'i' Corliss­
Farcot-)laschine mit Kondensation. Das Dynamo erzeugt 
bei 100 Tonn•n Drehstrom von 1000 Ir Spannung. Da 
für die ~Iaschinenteile der untert11g·ig·en . .\nlage die Be­
dingung· aufg·estellt wnrtle, dass sie 2 111 Läng·e und 
5000 ky im Uewichtr nicht iiber:;chreitt•n sollen, musste 
der Durclnnesst>r cles in der Fabrik g·ewickeltrn Hotors 
auf 1,8 111 heraLgeminderr werden, wo bei die hri drlll 
kleint'H I>urcl1111esser iiußPJ"st nie<lrige Zahl rnn 100 'l'om·rn 
pro )liJmte nur dadurch ern·ieht werclen konnte, dass 
ein I>n•lt:;trom Yon nnr 20 '\\·echseln pro Sekun<lr zur 
Benützung gelangte. Drr ~00 PS-Motor ist direkt mit 
riner doppeltwirkenclen Zwilling·spnmpe, System Ja 11 d in, 
wrLun<len. DiPse be>'itzt c•ii1P Konstruktion, die eine 
gl('iche Ausflussmenge in jedem Zwfüftrl der ündrehung 
ergibt; sie leistet 2,7 111'1 pro ~Iinute bei 260 111 Steig­
höhe. Der \VirkungsgTad clPr _\nlag·e, der ,:ich durch 
tleg·enüberstellung· der indizierten _.\rbrit cler 1Jampf­
maschine und der efl'ekti\'en Lebtung drr Pumpe im 
g·eltobenen Wassrr erg·ibt, Leträg·t ö3 °/0 , der 1 la111pfver­
hraucl1 pro Stunde uncl Pferdestärke im gehobenen 
'\Vasser 14,G ky. 

'\ Vas <lie schneller laufenden Pumpr>n anbelangt, so 
hatte ich selbst HelPgenheit, zwei Triplexplung·erpumpen 
rnn je 1/„ 111'1 auf 130 /11 Höhe Lei 180 Touren pro 
)linute in - Boryslaw zu montierrn und in Betrieb zu 
~etzen. Sie wurden mittel,; Riemen \'Oll :;chnelllaufeuden 
Motoren angetrieLPn. J)ic• Pum11e11, \'On ·weise & U o n" k i 
g·eliefert, funktionierten sehr gut, oLwohl keineswegs ge­
räuschlos, uncl nahmen trotz der Hiementransmbsionen 
sehr wruig Platz ein. 

_.\uf tlem Samsonschachte bei ZLeschau in )lähren 
<lriickt eine zwrizylindrige Pumpe mit Differentialplungern 
bei 208 Touren 0,5 111'1 pro Minnte anf 390 111 Höhe. 
Eine andere Pnmpe, Her g m a 1111 s System, ist seit längerer 
Zeit auf <lem Ferdinand~cltacht Lei Kattowitz. Ober­
schlesien, in Betrieb, wo sie Lei 147 Touren' 5,5 111'1 

'\Va:-ser pro ~Iinute auf 300 111 Höhe hebt. Der '\Virkungs­
grad <ler znletzt erwähnten Anlage betrug 64°/0 , bei 
einem Dampfrerbrauch \'On 17 ky Jiro Stuncle un<l '\\. asser-
pferde:;tärke. <Schluss folgt.) 
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Magnesitziegel unter starkem Druck; infolgedessen ge­
währen aus solchen Ziegeln aufgemauerte Gewölbe keinerlei 
vergrößerte Haltbarkeit. An Stelle von Mörtel wird 
beim Aufbaue der Ofenwände oberhalb der Beschickungs­
ebene nur getrocknete Kieselguhr zwischen den Ziegeln 
verwendet; auch das Gewölbe wird ohne Mörtel zu­
sammengestellt, aber wie die Wände von außen mit 
Thonbrei überstrichen. 

Als bei Duquesne Naturgas zur Verwendung kam, 
benützte man nur für die Luft Umsteuerventile, eines 
für jeden Regenerator. Diese Ventile waren von ein­
fachster Konstruktion und bestanden aus einem guss­
eisernen Ventilkörper mit zweierlei Einrichtungen, einem 
doppelten Tellerventile und einem Windfang aufwllrts. 
Die Zuströmung der Luft kann durch ein einfaches 
Tellerventil, welches gehoben, bezw. niedergesenkt werden 
kann, vom Beschickungsboden aus vermittelst eines Steuer­
rades geregelt werden. Die Umsteuerung der Yentile 
erfolgt auf hydraulischem 'Vege; zwischen den Umsteuer­
ventilen und den Regeneratoren sind Klappen angebracht, 
mittels deren der Zug in den einzelnen Regeneratoren 
unabhängig voneinander zu regulieren blieb. 

Die Schorusteine, deren unterste Teile quadratischen 
Querschnitt haben, gehen in gleicher Höhe mit dem 
Chargierboden in runde Form über und sind bei einer 
inneren Weite von 787 111111 49, 7 ni hoch. 

Nahe der Martinhütte befindet sich das .Mischhaus, 
in welchem drei Öfen zum Brennen von Dolomit, 
Kalk etc. sich befinden; außerdem sind hier aufmontiert 
ein Steinbrecher, zwei Kollergänge, eine .Mischmaschine 
für Mörtel sowie zwei Pfannen zum Trocknen der zur 
Rückkohlung erforderlichen .\nthrazitkohlen und Koks. 

An einer Längsseite des Mischhauses sind Behälter für 
Rohmaterialien angebracht und über diese erstreckt sich 
eine Eisenbahn, von welcher die Wagen direkt in die 
erwähnten Behälter entleert werden können. Längs der 
gegenüberliegenden Seite sind Haufen fertiggebrannten und 
gebrochenen Dolomits abgestürzt, vor denen sich eben­
falls eine Bahn befindet, so dass die \Vagen direkt mit 
jenen beladen und mittels einer kleinen Lokomotive in 
die Martinhütte übergeführt werden können. 

Die Dolomitöfen besitzen zylindrische Form, die 
nur nach oben ein wenig zusammengezogen ist; sie 
ruhen auf je vier gusseisernen Pfeilern, auf denen 
eine an& vier Teilen zusammengefügte ringförmige eiserne 
Platte verlegt ist, welche einen Blechmantel mit ein­
gebautem Ofenfutter trägt, der 3,05 111 weit, 6,92 111 

zylindrisch hoch und von da mit einem abgestumpften 
Konus von 1,55 111 innerer 'Veite versehen ist. Der \\>eitere 
schornsteinartige Aufbau der Öfen ist 7,31 m hoch. Die 
Ofenfutter sind 4 1 j Q Ziegel aus feuerfestem Thon stark 
und innerlich mit 228 111111 Chromziegeln bis zu den zwei 
Einsatztüren ausgefüttert, welche bei einer Ofenhöhe von 
6,06 111 angebracht sind. Die hiernach bleibende innere 
\~reite der Öfen misst 2,34 m, sie sind mit je acht Wind­
formen in einer Höhe von 1,49 11t über dem Boden ver­
sehen. Zur Erleichterung des Ausziehens des gebrannten 
Dolomits aus den Öfen ist unter ihnen ein gusseiserner 
Konus mit 1, 70 111 Durchmesser und 0,81 111 Höhe ein­
gebaut; sie besitzen demnach keinen wirklichen Boden­
verschluss und der gebrannte Dolomit gleitet über den 
erwähnten gusseisernen Konus nach den Seiten heraus, 
sobald er zwischen den vier Pfeilern, auf denen die Üfen 
ruhen, ausgezogen wird. (Schluss folgt.) 

Die Bergbautechnik am Ende des Jahres 1903. 
Eine Übersicht von Adam Lukaszewski, Bergingenieur. 

(Schluss von S. S26.) 

Hygiene, Verwaltung. 

Die Einhaltung der hygienischen Verhältnisse auf 
der Grube ist eine Sache, die voll anerkannt wird. Die 
vollkommensten Eimichtungen bestehen wohl in Deutsch­
land, wo fast alle Gruben rationell eingerichtete Bade­
häuser und Zechenstuben besitzen. In England und in 
Frankreich sind die Verhältnisse durchschnittlich weniger 
günstig. 

Die Ankylostomiasis hat in Westfalen sich so ver­
breitet, dass die in der er11ten Hälfte 1903 durchge­
führten Untersuchungen 9,09 "/ 0 Kranker bei einer Ge­
samtbelegschaft von 188 730 Bergleuten im Berghaupt­
tnannschaftsbezirke Dortmund erwiesen haben. Manche 
Reviere, wie z. B. Dortmund III, hatten bis "28°/0 , 

einzelne Gruben bis drei Viertel der Belegschaft krank. 
Die Wurmkrankheit ist zwar keine besonders ge­

fährliche Krankheit, da sie den Tod nur mittelbar in 
sehr seltenen Fällen herbeiführen kann, sie wirkt jedoch 
in hohem Grade schwächend und schädigend auf den 
Organismus. Leider ist kein zerstörendes Desinfektions-

mittel bekannt; als Prllventivmaßregeln sind äußerste 
Reinlichkeit, hermetisch verschließbare und gut in der 
Grube verteilte Klosetts zu betrachten, da dann die An­
steckungsherde konzentriert, leichter überwacht und die 
Keime gleich zerstört werden können. Die mit der 
Krankheit schon behafteten Menschen werden mit Farn­
extrakt behandelt, was durchschnittlich gute Resultate 
ergibt. Die Methode ist jedoch keineswegs vollkommen, 
da bis zu 10°/0 Patienten eine zweite Behandlung durch­
machen müssen, einige sogar eine dritte und vierte. Auch 
sind in manchen Fllllen höchst sch!ldliche Folgen der 
Kur aufgetreten, die in zwei bis drei Fällen mit voll­
ständiger Erblindung endeten. Mit Ausnahme von \Vest­
falen und Italien (Sizilien) sind die europäischen Gruben 
von der Seuche ziemlich verschont, obwohl wahrscheinlich 
in allen Gruben einzelne Fälle vorkommen. Im Ostrau­
Karwiner Revier z. B. ist sie in der neuesten Zeit auf 
zwei Gruben nachgewiesen worden. 

Fast jede neue, beim Bergbau angewandte Errungen­
schaft der Technik bringt gewöhnlich für den Berg-
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mann eine neue Gefahr mit. Die Elektrizität, die oher­
tags genügend gefährlich ist, ist in der Grube, wo die 
Hälfte der an der Oberfläche benützten Isolationen un­
tauglich ist oder es mit der Zeit wird, wo sich der 
)[ensch doppelt so schwer von der Erde isoliert halten 
kann, in weitaus höherem Maße gefährlich. \Vohl das beste 
Mittel ist das durchg·ehende Erden aller Körper, die den Weg 
zwischen der Potentialquelle und dem Menschen über­
brücken könnten, also der .Armierung der Kabel, Ma­
schinennehmen u. s. w. Die richtige Erdung ist aber in 
der Grube oft schwer durchzuführen. Es genügt nicht, 
irgend einen Draht in die Erde zu stecken. Man muss 
bedenken, dass die Erdleitung einen viel kleineren Wider­
stand haben muss als der menschliche Körper, dessen 
Widerstand in der Grube wegen der nassen Hände, 
Kleider sowie wegen des nassen Bodens, der Schienen, 
Eisenplatten auch sehr klein ist, um ihren Zweck erfüllen 
zu können. Oft wird die Leitungsfähigkeit des feinsten 
Bodens überschätzt, indem man vergisst, dass der zur 
Erdung gebrauchte Draht einen kleinen Querschnitt und 
eine sehr kleine Übergangsfläche zur Erde besitzt, in 
der der größte Widerstand steckt. Kach den bekannten 
Gesetzen ist die Stromst1lrke in einer Verzweigung ent­
gegengesetzt dem \ Vi<lerstamle derselben. l>a der mensch­
liche Körper so wie so schon sehr kleine Stromstärken von 
höherer Spannung nicht verträgt, so sehen wir gleich, 
dass eine ungenügende Erdung keine Wirkung, ja 
bei beschädigter Isolation, wo der schwache, zur Erde 
gehende Strom die Erdung noch mehr schwllcht, sogar 
schädliche Folgen haben kann. Es muss also dafür 
gesorgt werden, dass die Erdleitung von genügendem 
l~uerschnitte ist und <lass, wo eine Verbindung mit sehr 
guten ErdlPitern, wie z. B. Pumpenrohren, nicht möglich 
bt, entspreelwnd große Erdplatten zu diesem Zwecke 
eingelJaut werden. .Auf die physiologische \Virkung des 
elektrischen Stromes haben die Ausführungen Dr. F. 
Bat e l li s auf dem II. Internationalen KongTess für 
Elektrologie und Radiologie in Genf einiges Licht ge­
worfen. Diesen ist zu entnehmen, dass die Todesursache 
bPi schwachgespannten Strömen eine ganz andere ist als 
bei hochge~pannten. Im ersten Falle wird das Herz 
angegriffen, das zunächst in ein spontanes Zittern versetzt 
wird, welches die eigentlichen Herzbewegungen lllhmen 
und endlich zum Stillstande bringen kann. Bei hoch­
gespannten Strömen erfolgt die "Wirkung auf die ~erven­
zentren, wodurch die .Atmung paralysiert wird. Es sei 
bemerkt, dass z. B. bei mittleren Spannungen beide 
Symptome zugleich in verschiedenem Maße auftreten 
können. Die .Analyse Bat e 11 i s erklärt die seltenen Fälle 
der Tötung bei 60 bis 80 V Spannung durch die physio­
logische Beschaffenheit des Herzens, indem ein schwaches 
Herz sowohl dem Zittern größeren \Viderstand leistet, 
wie auch die richtige Bewegung schneller wiedererlangt. 
Es ist klar, dass bei Belebungsversuchen nach Ein­
wirkung schwacher Spannung das gewöhnlich gebrauchte 
und für Hochspannung auch ganz richtige künstliche 
Atmen von keiner "\Virkung ist. Dagegen soll in solchen 
Fällen ein kurzer Schlag mit Hochspannung eine sofortige 

gute W"irkung haben, was jedoch, da Batelli seine 
Versuche an Tieren machte, für Menschen doch zu 
riskiert wltre. Die .Art der \Virkung des \Vechsel- wie 
des Gleichstroms soll die gleiche sein, aber die Ge­
fährlichkeit soll bei nieclrig·er Spannung beim Wechsel­
strom und bei hoher Spannnng beim Gleiehstrom gTößer 
sein. Größere Frequenz der Perioden reduziert die 
Gefährlichkeit des "\Vechselstromes. Die Stromst1trke des 
durch den Körper dringenden Stromes spielt die Haupt­
rolle, die Spannung hat eher nur eine mittelbare Be­
deutung, da von ihr die durchgesandte Stromstlirke 
abhängt. Die auf durchgeführte Laboratorinmsversuche ge­
gründeten Ausführungen Batellis stimmen mit den bei 
Unglücksfällen beobachteten Tatsachen überein. Der 
Wechselstrom ist bei niedriger Spannung auch darum 
gefährlicher, weil er Muskelkrämpfe erzeugt, die das 
Loslassen der angefassten Leitung unmöglich machen, 
Die verhältnismäßig kleinere Gefährlichkeit des hoch­
gespannten Wechselstromes lässt sich auf seine merk­
würdige Eigenschaft, auf der Oberfläche des Leiters zu 
verbleiben und nicht in das Innere zn dringen, zurück­
führen. Es ist bekannt, dass sehr hohe Spannungen 
bei hoher \Vechselfrequenz ganz ungefährlich sind. Aber 
auch bei einer nicht so hohen Spannung kommen Fälle 
vor, die darauf aufmerksam machen. So ist es z. B. 
vor kurzer Zeit in Brasilien vorgekommen, dass ein 
hinter dem Schaltbrett arbeitender Schmied mit seinem 
Körper eine Zeitlang, bis die Maschine abgestellt 
wurde, eine direkte Verbindung zwischen zwei Schienen 
von 24 000 V \Yechselstrom herstellte. Der ~Iann erlitt 
starke Brandwunden, war aber nach sechs Wochen 
aJ·beitsfähig. 

Die Verwaltung der Grube ist eine Kunst, zn 
deren Erlangung außer persönlichen Fähigkeiten in 
hohem Grade auch eine große Erfahrung nötig ist. Bei 
großen Revieren mit wenig sich ändernden Lagernngs­
verhältnissen sind die Bedürfnisse und die Eigentümlich­
keiten der einzelnen Gruben stets dieselben. Es ist 
also von großem nationalökonomischem Vorteile, in 
solchen Gegenden eine Grube mit musterhaften Ein­
richtungen zu versehen und nach dieser alle Gruben 
und ihre Verwaltungen einzurichten, wodurch natürlich 
viel Zeit, Arbeit und Kosten erspart werden. In den 
Vereinigten Staaten ist das System ziemlich weit durch­
geführt; wir sind der Ansicht, dass dieses Organi­
sationsprinzip dort vielleicht das Meiste zu der wunder­
baren Entwicklung der Produktion und des Bergbaues 
beigesteuert hat. In Pennsylvanien z. B. ist so ziemlich 
jeder Schachtanlage ein gleich großes Grubenfeld zu­
gemessen, die Einrichtungen sind fast überall gleich, 
das Schema der Administration, die Formulare für Ver­
rechnungen und Gedingabnalnnen die gleichen. Dadurch 
wurde es ermöglicht, die Leitung von ziemlich großen 
Gruben Personen anzuvertrauen, die nur eine niedere 
bergmännische Ausbildung besitzen. Diese besorgen die 
Leitung bei den dortigen Verhältnissen billiger, werden 
aber doch viel besser bezahlt, als in Europa Bergleute 
mit Hochschulbildung. Dort aber, wo bei einer großen 
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Gesellschaft in irgend einem Zweige ein neurs Prinzip 
oder eine neue Einrichtung einzuführen ist, wenn eine 
neue Grube unter neuen oder schwierig·en Yerhältnissen 
eröffnet werden soll, da kommen Ingenieure zur Geltung, 
die sich mit den besten europäischen messen können. 

Der prinzipielle lJnterschied zwischen der Xeuen 
und • .\.lten ·welt ist wohl der, das dort die Sachen 
systematisiert und schematisiert, hier die ~[enschen in 
eine Schablone gedrückt werden. So z. B. könnte die 
Grubenverwaltung in Preußen mit dem Obersteiger ab 
Betriebsführer und den Ing·enieuren in der oft mehrere 
Kilometer entfernten Inspektion oder Direktion viele 
Gegenstücke in Nordamerika finden, wo ein hauptsächlich 
praktischer Bergmann die Grube leitet und von Zeit zu 
Zeit ein „ Consulting engineer'· zuratP gezogen wird. 
Selbst die größten \Y erke in Preußen, mit den neuesten, 
zuweilen ganz neue Prinzipien einführenden Einrichtungen, 
haben auch nur einen Obersteiger an der Spitze, ebenso 
Wie die kleinen Gruben, die nach ~Iethoden aus der 
guten alten Zeir gemütlich Kohlt> fördern und von den 
Schikanen der ~euzeit, die oft nur ein paar Schritte von 
ihnen entfernt sind, als \'Oll einer nicht glaub baren, 
höchst waghalsigen Mythe sprechen. Xatürlich hat der 
Betriebsführer einer großen Grube, auf welcher jeden 
Tag akademisch gebildete Direktoren und Inspektoren 
und die besten Ingenieure leitender elektrischer, mecha­
nischer Firmen u. s. w. verkehren, obwohl er gewöhnlich 
ein viel tüchtigerer ~Iann ist, eine verhältnismäßig unter­
geordneter<> Stellung als der Betriebsführer einer kleinen 
Grube, der ein Halbg·ottleben führt. Beide haben aber 
theoretisch die gleichen Befugnisse und vor dem Gesetze 
gleiche Pflichten. 

Das österreichische System hat den bedeutenden 
Vorteil, dass der Durchschnitt der Bildung der Betriebs­
leiter hoch hinaufgerückt ist, als Schablone aber hat es 
die gleichen Mängel, obwohl sie anders als in Preußen 
zum Vorschein kommen und andrre Folgen haben. 

* 
Verzeichnis der Fachzeitschriften, die für die vorliegende 

Abhandlung ~enützt wurden: „Berg- und Hüttenmänn~.sches 
Jahrbuch", „Osterreichische Zeitschrift für Berg- und Hutten­
we_sen", „Xafta". Österreich; .,Berg- uncl Hüttemuiinnische 
Ze1~ung·', „Glückauf", „Zeitschrift für Berg-, HiHten- ~ncl 
Sahnenwesen", Deutschland: .,Annales des :llines", „Bulletms 
de la Societe de l'industrie minerale" Frankreich; „ Annales 
des. Mines de Belgique", Belgien; „Tr~nsactions of the I~sti­
tution of )Iining Engineers", „Colliery Guardian", „Colhery 
M:anager", „Iron an Coal Trades Review", England; „Trans­
actions of the American Inst. of )lining Engineers", ,,)lines 
and Minerals", „)Iining Scientific Press", Vereinigte Staaten. 

Bergwerksbetrieb in Neusüdwales im 
Jahre 1902 *). 

Die Ergebnisse der Montanindustrie waren noch 
Weniger befriedigPnd als im Jahre 1901, die ausnehmende 
Dürre wirkte besonders nachteilig auf die Entwicklung 
der Goldproduktion ein. Silber hatte unter dem an­
dauernden Preisrückgange zu leiden, ebenso ist ein - *) Vgl. dic~e Zeitschrift, Jahrgang 1903, Xr. 40, S. 552. 

bedeutender Preisfall bei Blei zu wrzeichnen gewesen 
und auch Kupfer und Zink erfuhrrn, wenn auch nicht 
im gleichen Umfange, so doch immerhin merkliche Ein­
bußen. Unter diesen Yerhältnis~en kann es nicht wunder­
nehmen, dass die Bergwerksproduktion im Jahre 1902 
einen ernsten .\usfall sowohl bezüglich der Produktions­
quanten als auch ihres Gesamtwertes zeigte. Letzterer 
weist aber doch in einigen Rubriken eine Steigerung 
auf, so bei Gold, Kohle, iilschiefer, Opal, Alunit und 
Diamanten. Bei Gold ist sie darauf zurückzuführen, 
dass auswärtige Erze im Lande verarbeitet wurden. 
Beschäftigt waren beim Betriebe 33695 Personen (2920 
weniger itls im Vorjahre). Die Produktion betrug: 

)!enge \\'ert in Kronen 
Alunit . 
Antimon 
Wismut 
Blei . 
Chrom . 
Gold. 
Kohle . 
Kobalterz 
Koks 
Ül~chiefer 
Eisenerz 
Kupfer . 
Diamanten 
Opal 
Platin .. 
Silber . . . 
Silberblei und Erz . 
Zinn . 
Zink ..... 
Andere Jllineralien 

3 644 t 
5(j t 
10 t 

4 611 f 
500 f 

!J:l39 k.11 
5 942 011 f 

34 t 
126 872 f 
li2880 f 
13 555 f 
8 7!l5 f 

11 995 Karat 

- k.IJ 

381 059 .. 
468 . 

1 2lil 

" 

262 368 
13008 
74 400 

114:-1 792 
41 ißO 

25 !!38 552 
52 !!58 3G2 

7 2\Jß 
2 150 51!.l 
1433200 

25ß 5GU 
7 414 152 

271824 
3 il60 000 

18 000 
2 528 640 

32 035 ß56 
12889.U 

255 000 

Erze und )letalle :-l 863 4! 7 
Zusammen ----------13_5_3_1;) __ -4-80--

Gegenüber HlOl - 8 8!3 773 
A. T. 

Notizen. 
Unterrichtsreisen der Hörer der Bergakademie 

I>i:ibram. Für die diesjlihrigen Hauptverwendungsreisen der 
beiden Fachschulen und die geologische UnterrichtRr..ise 
wurden folgende Programme aufgestellt: 1. Die Fachschule 
für Bergwesen wird unter der Leitung der Professoren 
G.ustav_ Ziegelheim, Adalbert Kits und Ludwig Kir8chner 
die Stemkohlenbergbaue der k. k. priv. Donau-Dampfschi.ffahrts­
Uesellschaft bei Fünfkirchen, den Bergbau Raibl eischließlich 
des Stollenbaues im Brether Tale und die Saline in Hallstatt 
besichtigen. Gelegentlich der Durchreise ist in Budapest der 
Besuch des Landesmuseums sowie der Sammlungen der Geolo­
gisc~en Landesanstalt in Aussicht genommen. Dauer der Reise 
14 bis 16 Tage vom 20. Juni ab. - 2. Die .Fachschule für 
Hüttenwesen wird unter cler Leitung des Prof. Rudolf 
Vambera :und der Adjunkten Wenul Macka und Franz 
S eh ra m l eme Exkursion nach Westfalen unternehmen und 
hierbei nachbenannte Werke besuchen, u. zw.: Die Saline 
Königshorn bei Unna, das Eisenwerk Hoesch. das Eisenwerk 
Union, das Eisenwerk Hoerde, die Stolberger Zinkhütte zu 
Dortmund, das Gussstahlwerk in Uelsenkirchen das Eisenwerk 
Gutehoffnungshiitte bei Oberhausen und endli~h das Elektro­
metal~urgische und Eisenhütt1>11111ännische Institut der königl. 
technischen .Hochschule zu Achen. Dauer der Reise 16 Tage 
vorn 18. Jum ab. - 3. Die geologische Unterrichtsreise 
findet unter der Leitung des Prof. Adolf Hofmann und des 
Adjunkten D~" Franz Ryha statt und wird folgenden Ver­
lauf nehmen: Pnbram -Prag-Halbstadt-'Veckeltidorf-Hexen-


